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Diese Karte von Agadir zeigt die Ze rstörun gsgrad e der e inze lne n Stadtte ile (bezoge n auF die überbaute 

Fläche) in Proze nten, d ie Gebäudetrümmer in Kubikmetern. - Scho n auF ihrem Flug von Casablanca 
nach Agadir bekame n die de utsche n Sachve rständige n, um de re n Entse ndung die marokkanisch e 
Regierung gebeten hatte, eine n genaue n Ube rblick über die Schäde n, als ihr Flugzeug über der Un
glücksstadt mehrere Runde n d rehte. Kurze Ze it da rauF unte rnahme n sie au sgedehnte Rundgänge durch 

die Trümmerstötten. - Interessant ist, was Professor Dr. Lehmen", Experte für geologische Fragen. 

über d ie Ursach e de r Katastroph e ausfüh rte. Er bezog sich dabei auF langjährige ErFahrunge n im Be rg
baugebiet an de r Ruhr, wo übe r bergbauliche n Hohlräume n d ie gle ichen Fe stste llungen getroffe n 
werden können wie in Erdbebengebieten, nur in einem viel kleineren Maßstab. Beim Abbau eines Kohlen

flöz es trete n nä mlich an de r Erdoberflä che Se nkungen in Form e iner Muld e auF. Im Innern der Muld e 
entsteh en Pressung en und an den Rändern Zerrungen (Dehnungen). Die Pressungsschäden in der Mulden

mitte sind im allge me ine n unbede ute nd, weil di e Bauwerke 25mal mehr Pressung e rtragen könne n als 
Dehnung. ProFessor Dr. Lehmann übertrug d iese ErFahrung auF die tektonische n Erdbebe n. Hi erbe i 
bilden sich durch das Absinke n des Meeresbode ns an de n Rände rn ebe nFalls starke Zerrisse, die in 
Ve rbindung mit de n Erschütterungen der Erdkruste zu de n bekannten Schäden Führe n. Diese Risse lau
Fe n z iemlich paralle l de r Küstenlinie und könne n bis auF 10 km in das Hinterland wirken. - Bezüglich 
e iner etwaige n Wiede rholung des Erdbe bens bei Agadir ve rwies ProFessor Dr. Lehmann auF die in Ge o· 
logenkreise n bekannte Tatsache, daß sich d ie Erd rind e jäh rlich um etwa 1-2 cm se nkt (ode r he bt). 
Daraus e rgibt sich nach etwa hundert Jahren eine Se nkungsmulde von 1 m und mehr, wodurch dann 
w ieder ein tekton isches Beben eintreten kan n. Das geschieht natürlich nur dann, wenn der ozeanische 

Boden weiter sinkt. Sollte dies nicht der Fall sein, ist mit we iteren Erdbebe n nicht zu rechne n, weil das 
Auftrete n von Zerrunge n am Muldenrand (also an der Küste) eine Folg e der Absenkung ist. Die Nutz· 
anwe ndung aus diese n Feststellunge n und Uberlegunge n treffen d ie bautechn ische n Sachverständige n. 
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Lehrbeispiel 
einer 
HeiIDsuchung 

Die Nadeln der Seismographen, der Erdbebenmesser in aller 
Welt kommen seit Monaten nidl t zur Ruhe. Allein in Chile bebte 
zwischen dem 21. und 31. Mai, a lso in zehn Tagen, mehr als 
dreihundertmal der Boden. Städte stürzten in Trümmer. Gewal
tige Flutwellen jagten über den Ozean. Die Zeitungen, der 
Rundfunk, das Fernsehen meldeten Katastrophen von ersrnrek
kendern Ausmaß. 
Ihre Reihe ha t mit der Zerstörung von Agarlir begonnen. Keiner 
weiß, wann und wo sie enden wird. 
Das Ganze ist wie das Lehrbeispiel einer HeimsudlUng. 
Die marokkanische Regierung hatte um die Entsendung von 
deutschen Fachleuten gebeten. Paul Kaesberg, Sachverständiger 
für Bergung und Enttrümmerung. hat seine Erfahrungen ausge
wertet und das Ergebnis der "ZB" zur Verfügu ng geslellt. Erirn 
laeg, a ls Narnsrnublciter für den Agadir·Einsatz des Deutsdlen 
Roten Kreuzes verantwortlich, sdlr ieb für uns vom auf· 
opferungsvollen Wirken des DRK und der reibungslosen Zu~ 
sa mme narbeit der Rot -Kreuz·Angehörigen a ller Nationen. Denn: 
d ie Lehren aus dieser Katastrophe s ind auch für den zivilen 
Bevölkerungsschutz, ins Leben gerufen, um ei n überleben in 
ein em Krieg m öglich zu machen, hochwichtig. 
Gewiß, in Agadir handelte es sich um ein Naturereignis. Nie· 
mand konnte es voraussehen, niemand verh ind ern. 
Ein Atomkrieg wäre etwas ganz anderes. 
Aber in einem lassen sim die Folgen beider unheilvolle r Ge
schehen bestimmt vergleichen: Es handelt sich um Zerstörun
gen, die räumlich von gewaltiger Ausdehnung sind, und in jedem 
Falle müssen unter schwierigsten Umständen Menschen aus 
Trümmern geborgen werden. 
So zeigte sich gerade in Agadir, mitten im Kernpunkt der Zer
störung und der Gefahr, wie wichtig und wie no twendig für 
unsere Welt und unsere Zeit der Auf· und Ausbau von Organi
sa tione n ist, deren Angehörige darin geschult sind, Katastro
phen zu begegnen, sich selbst zu schützen und anderen zu helfen. 
Sicher, der einzelne kann auch ohne Organisation sein Bes tes 
tun - und hat es nicht nur in diesem "Erdbeben jahr" tausend
fältig getan. Aber im Katastropheneinsatz, der ja auch für die 
Helfe r nicht ohne Gefahr is t , sch afft organi siertes Zupad<en 
e rfah rener Hände, unte l's tützt von planmäßig und überlegt ein
gesetztem Gerät, mehr. Die Helfer kommen besser und sdm eller 
zum Ziel. Wie oft ging und geht es bei der Rettung von Men
schenleben um Minuten, um Sekunden! 
Klar und d eutlich hat s ich gezeigt und hundertfältig bestätigt: 
Wo ein Land, eine Stadt, ein Dorf mit im Katastropheneinsatz, 
im Selbstschutz unerfahrenen Bewohnern betroffen ist, sind die 
Verluste an Menschenleben - ja, auch an Sachgütern - sehr viel 
höher als anderswo. Ganz gleich, ob es sich bei dem schred<
lichen Ereignis um eine Naturgewalt, um menschliches Versagen, 
ein Unglück - wie etwa einen Flugzeugabsturz auf ein Wohn
viertel handelt oder um die Explosion von Leuchtgas, das aus 
undichten Leitungen strömt. Es ist überall und immer dasselbe. 
Katastrophenschutz muß lange und sorgsam vorbereitet und 
geübt werden, damit im Notfa ll schnell und zweckmäßig gehan
delt werden kann. 
Die Fachleute sind ihrer Sache sicher: übera ll, wo geholfen wer
den muß. is t der geschulte und e rfah rene He lfer erfo lgre icher 
al s jeder ande re. Wären in Afrika, in Mazedonien, in Chile -
überall in den hart betroffenen Erdbebengebieten für den zivilen 
Bevölkerungsschu tz ausgebildete Männer und Frauen vorhan
den und einsatzbereit gewesen, man hätte noch mehr Opfer ber
gen und retten können. 
Das is t ein sehr wichtiges und für den Auf- und Ausbau aller 
Selbstschutzorganisationen sehr ermutige ndes Ergebnis. 
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WAS LEHRT UNS AGADIR FUR DEN 
Von Paul Kaesberg 

Als im Rheinland, in Süddeutschland und 
in anderen Teilen unserer Heimat heiter 
gestimmte Menschen den Ausklang des 
Rosenmontags erlebten, stürzte Agadir in 
Trümmer. Sekundenlang dröhnte. wogte 
und barst dort die Erde. Urkräfte tobten 
sich aus, hier mit elementarer Gewalt, 
dort, nur einige Meter weiter, mit gerin· 
gerer Kraft. Hier bramen ganze Stadtteile 
zusammen, dort Häuserblocks. hier nur 
einzelne Gebäude oder Gehäudeteile. Die 
Naturgewalt des Erdbebens überraschte 
die Menschen srnnell, schrecklich, ohne 
erkannte Vorwarnung. Zusammenbrechen
des Mauerwerk, herabstürzende Decken 
erschlugen Tausende von Menschen in 
nädttlichem Schlaf. Weitere Tausende wur
den verschüttet, verletzt, eingeklemmt in 
Todesnot. Nicht die Hälfte der Menschen 
dieser unglücklichen Stadt kam unbetrof
fen nur mit panischem Smrecken davon. 

Erinnerung an Bombennächte 

Als uns die Nachricht erreimte, erinnerte 
sich mancher von uns überlebter Bomben
nächte. In Agadir kam das Grauen aber 
ohne Warnung, nicht ein Mensch dachte 
an eine solche Möglichkeit. Es kam ohne 
die uns damals in dieser schrecklichen 
Zeit weitgehend bekannten Vorbereitun
gen zur Hilfeleistung und zur menschen
möglidten Begegnung der Gefahr. Die 
Katastrophe kam überrasmend, genau 
wie etwas später in Mazedonien und 
wieder etwas später in der Türkei. Wie
der wurden Menschen erschlagen, ver
srnüHet, lagen hilflos unter Trümmern 
und beteten um Hilfe. 

Wer kann uns garantieren, daß ein sol
mes oder in der Auswirkung ähnlimes 
Unglück nidlt über uns hereinbricht? Die 
Geologen vertreten verschiedene Theo-

rien. Im hörte, daß wir zur Zeit im Bun
desgebiet in einer erdbebenarmen Pe
riode leben, daß jährlim dennoc:h fünf 
bis zehn einheimische Beben festgestell t 
werden und daß die Hauptunruheherde 
in Baden-Württemberg, in der Schwäbi
schen Alb, der Bodenseegegend, am Ober
rhein, in der Eifel und dem Eifelvorland 
liegen. Die letzten Erdbebenperioden er
schütterten unseren Raum in den Jahren 
191Q-1911, 1924, 1933-1936,1942-1944 und 
1951. Sie wirkten teilweise so stark, daß 
Gebäude einstürzten (Mai 1943 im Raum 
Balingen-Tailfingen etwa 15 Gebäude), 
wobei - GOlt sei Dank - keine Mensmen
leben zu beklagen waren. 
Wenn Budl viele Geologen die Furml 
vor zerstörenden Erdbeben in unserer 
Heimat für unbegründet halten, wer kann 
mit Sicherheit garantieren, daß uns ein 
solmes Unglück nicht trifft? 

Fü r eine wirksame Soforthilfe fehlte n in der Unglücksstadt Agadir zunöchst die dringend er
forderlichen Werkzeuge. Aber es dauerte bemerkenswerterweise nicht lange, bis Hilfsmittel 
von nahe liegenden Stra8enbaustellen und dann später aus der ganzen Welt eintrafen. 



~IVILSCHUTZ UND DIE SELBSTHILFE? 

Wir alle hahen Angst 

Aber ganz ungeachtet einer möglichen 
Erdbebengefahr: Wir erleben in letzter 
Zeit häufig Gebäudezusammenbrüche 
durch Gasexplosion oder andere Ur
sachen. Auch hierbei wurden Menschen 
unter den Trümmern begraben. Und was 
passiert. wenn Brand-, Spreng- und 
Atombomben ihr Vernichtungs werk aus
führen? Wir alle haben Angst vor einem 
Krieg. Wir haben ihn kennengelernt, und 
wir wissen, daß menschlicher Erfinder
geist unheimliche Waffen geschaffen hat. 
Waffen, die durm ungeheuren Drude zer
störend, durch nicht vorstellbare Hitze 
entflammend und durch heimtüdeische 
Strahlen tödlidt wirken können. Wir 
wissen von diesen Gefahren, und wir 
wissen auch, daß du und ich nidlt in der 
Lage sind, die Anwendung solcher Waffen 
letztlich zu verhindern. Diese Gefahren 
spremen jeden einzelnen von uns an und 
zwingen uns - wenn wir uns nimt auf
geben wollen - ihnen zu begegnen. 

Bei der Katastrophe von Agadir wirkten 
weder Drude, noch Hitze, nom Strahlen. 
Ein Vergleidt mit der Wirkung einer mo
dernen Waffe ist deshalb allgemein nicht 
möglich. Die Erschütterungen des Bodens 
führten dagegen zu Gebäudezusammen
brüchen, deren Auswirkung auf die Be
troffenen und die Helfenden ähnlich sind, 
wie sie sich bei Gebäudezusammen
brümen aus anderen Urs amen ergeben. 

Wenn diese Arbeit vollendet ist .. . 

Wir stehen im Aufbau der Selbsthilfe der 
Bevölkerung und des Luftschutzhilfsdien
stes. Wenn diese Arbeit vollendet ist, 
haben wir den größten Teil der Voraus
setzungen geschaffen, die notwendig sind, 
die Auswirkungen jeder Katastrophe mit 
größtem Wirkungsgrad zu bekämpfen. 
Wäre ein solcher ziv iler Bevölkerungs
schutz in Agadir einsatzfähig gewesen, 
wären mehr Menschen gerettet worden. 

Diese Feststellung soll und kann kein 
Vorwurf sein. Marokko ist erst ku rze 
Zeit selbständig. Der junge Staat befindet 
sich im Aufbau und in der Entwicklung. 
Bei den Problemen, die zunächst bewäl
tigt werden mußten, konnte er sich noch 
nicht mit dem Aufbau eines ausreichen
den Katastrophenschutzes befassen, wie 
wir das tun. An Ort und Stelle habe ich 
den Eindrude gewonnen, daß die Verant
wortlichen, die Bevölkerung und die Hel-

(er aus allen Teilen Marokkos und der 
ganzen Welt alles getan haben, was in 
ihren Kräften lag. Es wurde übermensch
limes unter Einsatz des eigenen Lebens 
geleistet. Wir können nicht einen Maß
stab anlegen, der für unsere Verhältnisse 
paßt. Ein Land, eine Stadt und unerfah
rene Menschen darin wurden völlig un
vorbereitet, überrasrnend betroffen. 
Wissen wir alle. wie wir uns verhalten 
sollen und was wir zu unternehmen ha
ben, wenn wir eingeschlossen unter 
Trümmern liegen? Wissen wir alle, wie 
wir richtig bergen, einem Verletzten hel
fen, ihn transportieren und versorgen? 
Haben wir die erforderlidten Werkzeuge 
und Hilfsmittel bereit und können wir 
alle damit umgehen? In Agadir waren die 
Menschen noch viel weniger vorbereitet 
und ausgebildet als bei uns! 

Helfen will gelernt sein 

Wir können schon jetzt vertrauensvoll 
auf unsere Einrichtungen und Organisa
tionen des Katastrophenschutzes sehen, 
die schnell und richtig eingesetzt werden 
können. Daß deren Kräfte und Mittel 
aber auslangen, sofort an allen Gefahren
stellen gleidtzeitig einzugreifen, ist nicht 
gewährleistet. Auch diese Organisationen 
brauchen eine Anlaufzeit und können 
nicht sofort an Ort und Stelle sein. Sofort 
kann ich in den meisten Fällen mir selbst 
helfen und sofort kann im dem Nambarn 
helfen - wenn ich es gelernt habe. Dieses 
"Sofort" ist aber die Notwendigkeit zur 
Rettung von Menschenleben nicht nur bei 
Katastrophen dieser Art. 
Wir erinnern uns der spontanen Hilfe aus 
aller Welt für Agadir. Auch die Bundes
regierung leistete Hilfe: Spenden, Deut-

Blick auf den schwer betroRenen Stadtteil Yachech. Nur vereinzelte Bauten stürzten nicht 
zusammen, wurden aber stark beschädigt. Die mode men, festen Gebäude links im Bild über
standen die Erdstöße dagegen in den meisten Fällen mit verhältnismäßig leichten Schäden. 



An einem Weg im Stadtteil Yachech: Behausungen, die aus Behelfsmitteln wie Kistenbrettern, 
Knüppelholz, Wellblech oder Zeltstoff e rrichtet waren, brachen wio Kartenhäuser zusammen. 

Eine SchadensteIle im Stadtteil Founti, am Fuße der Kasbah : Typisches lehmmauerwerk sowie 
Decken aus Knüppelholz und lehm wurden fast immer kleinbrockig zusammengerüttelt. 



Marokkanische Pioniere bei Bergungsarbeiten im Stadtteil Founti. Uberall wirbelten Staub, 
Chlorkalk und DDT auf und belästigten die Helfer bei ihrem ungewöhnlich schweren Einsatz. 

leichtarmierte Stahlbetondecken liegen wellig in den Trümmern und bilden labile Schichtun
gen. _ Dieses Bild wurde an einer der SchadensteIlen im Stadueil Talbordi aufgenommen. 



Diese Aufnahme, von der Burg von Agodir ous gemocht, zeigt das modeme Europäervie rtel 
vor dem Erdbeben. Im Vordergrund ein siebengeschossiges 42. Fomilien-Wohnhous. Wie das 
Gebäude nach der Katastrophe aussah, zeigen unser. beiden Fotos auf der nöchsten Seite. 

Ber Felsbrocken, die aus der Höhe der 
Kasbah zu Tal polterten. Während auch 
hier an den meisten Schadens teilen der 
Selbstschutz allein hätte wirken können, 
war an anderen Stellen der Einsatz von 
Fachkräften erforderlich. Die Stahlbeton
decken bildeten Schichten mit - wegen des 
starken Mauerwerkes - hohen Füllungen. 
Das Eindringen in diese Füllungen und 
das Sichern der Bergungsarbeiten erfor~ 
derten hier besondere Kenntnisse und 
Ceräte. 
Talbordj war ein sehr dicht, hauptsäch
lich nach dem ersten Weltkrieg erbauter 
Orts teil. Meist zweigesdlossige alte, aber 
aum mehrgesmossige neue Bauten mit 
Lehm- und Ziegelmauerwerk und vor-
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wiegend leimtarmierten Stahlbetondek
ken. Hier herrschten smwierige Verhält
nisse wegen der hohen Vertrümmerung 
von teilweise 4 bis 6 Metern Dum über die 
engen Straßen hinweg. Die Art der Trüm
mer war sehr gemismt. Kleinbrockige, 
großbroddgc und zusammenhängende 
Stahlbetontrümmer wemselten. Dazwi
smen fast unbesmädigtc Gebäude und 
hoch aufragende Cebäudetelle. 
Aum hier hätte ein Selhstsmutz durm 
die Möglimkeit des sofortigen Eingrei
fens, vor allem bei den hom in den 
Trümmern und in leicht zugänglichen 
Schadenselementen liegenden Verschütte
ten, wirksame Ililfe leisten können. 
Die Stadtteile Regierungsviertel und I fuC-

eisen wurden nach dem letzten Kriege In 
einer meist offenen Bauweise bebaut. 
Mauerwerksbauten wechselten mit mo
dernen Rahmenbauten, vorwiegend Stahl
betondecken mit wenig Moniereisen und 
viel Beton. Die Erdstöße Cührten aum hier 
bei etwa 50 Prozent der Gebäude zu tota
len und Teilzusammenbrüchen. Durch die 
Stahlbetonteile waren die Trümmer in 
sich verfilzt. Flächige Trümmer bargen 
Hohlräume unter sich. Das Eindringen in 
die Trümmer erCorderte Fachkräfte. Aber 
auch hier lagen hllfsbedürCtige Menschen 
in Schadenselementen, die leicht zugäng
lich waren und denen ein soCort einset· 
zender Selbstschutz sofort HilCe bringen 
konnte. 



Mit bloßen Händen 

In Agadir standen die überlebenden vor 
einer nicht erfaßbaren Situation, ohne 
Kenntnisse, ohne Werkzeuge. Mit bloßen 
Händen scharrten sie in bewundernswer
tem Einsatz ihre Nächsten aus den Trüm
mern. Daß hierbei kostbarste, unwieder
bringliche Zeit verlorenging, daß Fehler 
gemacht oder aus Verzweiflung und Un
wissen nichts getan wurde - wer will die 
Hand zum Vorwurf erheben? Wir müß
ten uns einen großen Vorwurf mamen, 
wenn uns ein solches Schicksal träfe, denn 
wir wissen von den Gefahren, wir können 
uns ausrüsten, und jedem von uns wird 
die Möglidtkeit der Ausbildung seit Jah
ren nidtt nur nahegelegt, nein, jedermann 
wird förmlich gebeten, nur etwas Zeit zu 
opfern und mitzuwirken, zu seinem eige
nen und der anderen Wohl. 
Bei einer funktionierenden Organisation 
der Selbsthilfe wären aus den wenig oder 
nich t betroffenen Stadtteilen die Helfer 
sofort und organisiert an die Sthadenstel
len geführt worden. 

Mangel an Erfahrung, Mangel an Gerät 

Audt in Agadir liefen Menschen, die ihren 
ersten Schrecken überwunden hatten, zur 
SchadensteIle des Nachbarn oder der wei
ter weg wohnenden Verwandten. Selbs t
verständlich kam auch Hilfe aus den um
liegenden Dörfern. Aber fehlende Organi
sation, Mangel an Erfahrungen und 
Kenntnissen, Mangel an Werkzeugen und 
Geräten führten zu Zeitverlusten, die 
Opfer kosteten. Aus allen Teilen Marok
kos wurden Berufsfeuerwehren zusam
mengezogen, Truppen, vor allem Pioniere, 
wurden eingesetzt, Bergleute aus den um
liegenden Gebieten wurden herangeholt . 
Man improvisierte, was man konnte. Hilfe 
aus aller Welt traf ein. Das alles ging 
schnell, dauerte aber trotzdem seine Zeit. 
Ein wohlausgerüsteter Selbstschutz in 
Verbindung mit örtlichen und überört
lichen Kräften eines Luftschulzhilfsdien
stes wäre schneller im Einsatz gewesen. 
Und jeder Zeitverlust bedeutete Men
schenverluste. 

Die Lehre aus Agadir 

Wenn wir für uns persönlich eine Lehre 
aus Agadir ziehen wollen, so kann sie 
kurz lauten : Mache dich mit der größten 
Gefahr, die dir drohen kann, vertraut und 
versuche, alle Möglidlkeiten ihrer Be
kämpfung zu erlernen, dann hast du im 
Augenblick der Gefahr eine größere 
Chance des überlebens und bist in der 
Lage, deinen Mitmensdten wirklidt zu 
helfen. 
Die größte Gefahr, die uns droht, ist 
mensdtliches Versagen oder, besser gesagt , 
menschlüher Wahnsinn, der zum Kriege 
(ühren kann. Wenn wir dessen Gefahren 
zu erkennen versuchen und organisato
rische, personell e und sachliche Voraus
setzungen an Ort und Stelle schaffen, die
ser Gefahr zu begegnen, dann sind wir 
aum in der Lage, einer Katastrophe, die 
nur einen Teil einer Waffenwirkung aus
macht, mit größtmöglidtem Wirkungsgrad 
sofort zu begegnen. 

Nach der Katastrophe: Vor dem stehengebliebenen eingeschossigen Haus liegt der Trümmer
kegel des total zusammengebrochenen siebenstödcigen Wohngebäudes, das unser Foto ouf 
der vorigen Seite vor dem Erdbeben zeigt. Im Hintergrund das Touristen-Hotel Mauretania. 

Ein Bild der perfekten Zerstörung : Die Uberreste des Wohnhauses, aus der Nähe gesehen. 
Deutlich ist die lage der Decken, die hier einen " Blätterteig" bilden, zu erkennen. Ein furcht. 
barer Anblick de r Verwüstung, wie er sich den He lfern von Agadir auf Schritt und Tritt bot. 



DER ROTKREUZ-EINSATZ IN AGADIR 
Von Erich Jaeg 

Auf Anforderung der Liga der Rotkreuz
Gesellschaften wurde im vom Deutschen 
Roten Kreuz als NamsdlUbleiter für den 
Agadir-Einsatz nach Marokko entsandt. 
Im will versuchen, im folgend e n den Ein
satzablauf mit seinen z. T. durch die 
Verhältnisse im Einsatzland bedingten 
Schwierigkeiten darzustellen. 
Die unmittelbar nach dem ErdbeDen ge
gebene Lage mamte einen sofortigen 
großen Sanitätseinsatz erforderlich. bei 
dem es darauf ankam, sdmeListmäglichst 
viele Verletzte aus den Trümmern der 
zerstörten Stadt zu bergen und ärzt lidt 
zu versorgen. Besondere Eile war gebo-

Medikamente all er Art, vor allom Blutkonser
ven und Sera , wurden vom DRK beschafft und 
über eine luftbrücke nach Agadir geschickt. 
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Diese schnell au fgebaute luftbrücke, on der auch die luftwaffe der Bundeswehr wesentl ichen 
Anteil halle, is t für einen großen Teil der O pfer von Agad ir lebensreHend gewesen. - Auf 
dem Foto werden Matratzen in den Rumpf einer deutschen luftbrücken-Maschine verladen. 

tcn, weil laufend weitere Erdstöße erfolg
ten und Gefahr für die noch nicht Ver
sdlütlclen bestand. 

Aufrufe zur Hilfeleis tung 

In dieser ersten Phase des Einsatzes 
waren es vornchmlidl französisdl C Trup
penverbände. die die erforderlichen Maß
nahmen mit allen ihnen zur Verfügung 
s tehenden Mitteln durchführten und da
bei Hervorragendes leisteten. Allerdings 
erkannten die cinsntzleitendcn Ofnziere 
sehr bald. daß die am Ort gegebenen 
Möglimkeiten bei weitem nidll ausreich
ten. und es kam zu den bekannten Auf
rufen zur Hilfeleistung. So kam es zu der 
vom Internationalen Roten Kreuz ins Le
ben gerufenen Hilfsa ktion. Der Vertreter 
des Internationalen Roten Kreuzes aus 
einem bereits in Casablanca lätigen Ein
satzstab war mit einem Delegierten der 
"Marokkanischen Gesellschaft vom Roten 
Halbmond" schon einige Stunden nach 
dem Erdbeben am Einsalzort. um sich ein 
Bild von der Lage zu machen und um 
festzustellen. welche Dinge sm dringend
sten gebraucht würden. 
Der in CasablancB tätige Einsatzstab 
war - und ist für die Versorgung von 
120000 algerischen Flüchtlingen und für 
die Hilfsmaßnahmen für ca. 10000 durch 
den Genuß von verdorbenem Speiseöl 

Gelähmten verantwortlich. Für die Lö
sung dieser Aufgabe stehen ihm Rot
kreuz-Fachleute aus mehreren Länd rn 
zur Verfügung. 

Mangel an Blutkonserven und Wolldecken 

Es war also möglich. aus zwei schon lau
fenden lIilfsaktionen heraus sofort Per
sonal. Medikamente und Gerät abzuzwei
gen und am Einsatzort zum Einsatz zu 
bringen. Durch diese erste Maßnahme 
wurde der Zeitraum bis zum Eintreffen 
der speziell für Agadir bestimmten Hilfs
güter überbrüdcl. Immerhin blieb wäh
rend des ganzen Sanitätseinsatzes ein 
empfindlicher Mangel an Blutkonserven 
und Sera sowie an Wolldecken bestehen. 
Erst bei dem zeitlidt später folgenden 
Sozialeinsatz. bei dem es darum ging. die 
nich t ve rletzten überlebenden unterzu
bringen und zu versorgen. konnte au f 
Grund der inzwischen eingegangenen 
Spenden über genügend Material verfügt 
werden. 

Lebensre tter Luftbrücke 

Außer den beschriebenen materiellen 
Notständen war na türlich die Arbeitskraft 
der Militärärzte in Agadir nidlt ausrei
mend. um die vielen Verletzlen smnell 
genug zu versorgen. und man ging dazu 



Deutsche Rotkreuz-Schwestem vor dem Abflug nach Marokko, wo äußerst schwere und anstren
gende Wochen vor ihnen lagen. In den mit Katastrophenopfem überbelegten Kranken
häusem wurden sie zur Unterstünung des e inheimischen Sanitä tspersonals eingesetzt. 

über, Geborgene, so wie sie aus den 
Trümmern befreit waren, aus Agadir aus
zufliegen und in die Krankenhäuser an
derer marokkanischer Städte einzulie
fern. Eine schnell mit französischen, ame
rikanischen und später deutschen Militär
masminen aufgebaute Luftbrücke hat er
hebliche Erleichterungen gebracht und ist 
sicher für einen großen Teil der Verletz
ten lebensrettend gewesen. - Die in 
Agadir verbliebenen Verletzten wurden 
von Feldlazaretten, die am Stadtrand 
aufgebaut worden waren, übernommen 
und dort ärztli<h versorgt und gepflegt . 
Hier war auch ein deutsches Bundeswehr
lazarett beteiligt, das noch einige Wochen 
nach dem Erdbeben in Tätigkeit war, und 
von allen Beteiligten als ein äußerst wich
tiger Faktor innerhalb der gesamten 
Hilfsaktion anerkannt worden ist. - Der 
Anteil des Roten Kreuzes an dieser er
sten, reinen Sanitäts-Einsatz-Phase lag 
also weniger auf personellem als auf 
materiellem Gebiet, vor allem durch den 
Nachschub von Medikamenten, Verband
material und ärztlidlem Gerät. 

Amtung - Seumengefahr! 
Besondere Schwierigkeiten entstanden 
durch die ständige Seurnengefahr. Um 
etwa auftretende Seuchen möglidtst auf 
einen kleinen Raum zu beschränken, 

wurde die Stadt vollkommen evakuiert 
und mit einem militärismen Sperrgürtel 
abgeriegelt. Diese Aufgabe wurde von 
der marokkanischen Armee, die nam der 
Katastrophe große Truppenverbände im 
Raume Agadir zusammengezogen hatte, 
übernommen. 
Bei dem auf den Sanitätseinsatz folgen
den Pflegeeinsfitz waren in allen, durch 
Katastrophenopfer überbelegten Kranken
häusern Rotkreuz-Einsatzkräfte zur Un
terstützung des einheimischen Personals 
eingesetzt. Die Pflege der Verletzten 
wurde also weitgehend in ständigen 
Krankenhäusern durchgeführt und stellte 
einsatzmäßig keine großen organisatori
schen Anforderungen. 

In Zeltlagern am Stadtrand 

Gleichzeitig mit dem Abtransport der 
Verletzten wurden aber Maßnahmen er
forderlich, die die Unterbringung, die 
Verpflegung und die Betreuung der über
lebenden zum Inhalt hatten. - In einem 
kleinen Ort am Stadtrand von Agadir 
wurden drei Zeltlager aufgebaut und mit 
allem was erforderlich war, ausgerüstet. 
Hier ist die Masse der aus aller Welt ein
getroffenen Spendengüter zum Einsatz 
gekommen. Es war nach kurzer Zeit mög
lich. den überlebenden relativ gut aus
gerüstete Unterkunftszelte zur Verfügung 

Marokkanische Soldaten bewachen die To
ten, die wegen des heißen Klimas und stän
diger Seuchengefahr so schnell wie möglich 
in Massengräbern beigesetzt werden mußten. 

zu stellen. Jedes Lager wurde außerdem 
mit Kücheneinrichtungen - die auch fur 
die Versorgung der Kinder eingerichtet 
waren - ausgerüstet und es wurden Sani
tätsstellen eingerichtet. Die Verpflegung 
konnte für die rund 20000 überlebenden 
ebenfalls fast vollständig aus Spenden
mitteln sichergestellt werden. In Casa
blanea war in den ersten Tagen nam der 
Katastrophe vom Roten Kreuz ein Nach
schublager eingerichtet worden. aus dem 
heraus alle Lager mit Lebensmitteln, Me
dikamenten und Bekleidung beliefert 
wurden. Der Transport von Casablanea 
nach Agadir erfolgte entweder per Flug
zeug oder mit LKW. - Es hat keinen Tag 
gegeben, an dem die Versorgung irgend
wie gefährdet gewesen wäre, und alle La
ger hatten ständig über das zu Verbrau
chende hinaus genügend Reserven. Selbst 

Neben der Behandlung stationärer Kranker 
galt es für die deutschen Ärzte, im Feld
lazarett der Bundeswehr auch noch laufend 
leichter Verletzte ambulant zu versorgen. 







Zivilschu'lZ: -
Ehrenp'flich'l der Eidgenossen 

SI. Gallen berellet seIne ZIvilverteIdIgung vor 

V on H erberl Albotb. Bern 

Mit der Annahme des Artikels über den 
Zivilsmutz durch das Schweizer ParIa· 
ment im Jahre 1959 ist nun die zivile 
Verteidigung aum in der Bundesverfas
sung rechtlidt verankert. Sie stellt damit 
als zweite Säule - neben der militäri
sdlCn Landesverteidigung - die totale 
Abwehrbereitsrnaft der Eidgenossen 
sicher. Das auf Grund dieser Verfassungs
grundlage zu formulierende Zivilschutz
geseLz ist nom in Bearbeitung. 

Auf ihrer Ebene bemühen sirn die Zivil
smutzstellen der Kantone, die gesetzlidt 
bereits geltenden Bestimmungen für den 
Ausbau des örtlichen und betrieblidlen 
Zivilschutzes in die Praxis umzusetzen. 
In einzelnen Kantonen sind auf dieser 
Grundlage bereits beachtliche Erfolge zu 
verzeidmen. Auch die zivilschutzpflidt
tigen Städte, Ortsrnaften und Gemeinden 
sind zielstrebig darangegangen, die 
Sdtutzmaßnahmen für die Zivilbevöl
kerung in Kriegs- und Katastrophenfäl
len voranzutreiben. Unter den Städten, 
deren Zivilsmutzbestl'eben als beispiel
haft gelten kann, steht auch 5t. Gallen. 

In dieser Stadt wird am 3. November 
dieses Jahres bereits die zweite größere 
kombinierte Zivilschutzübung durmge
führt werden, die im Rahmen der freien 
Führung des Ortsrnefs weitere Erfahrun
gen über die Zusammenarbeit zwischen 
den LuftsdlUtztruppen, der Armee und 
den Organisationen des örtlirnen Zivil
smutzes vermitteln soll. 
Der Stadtrat von St. Gallen, seiner be
sonderen Verantwortung bewußt, ver
langt für den weiteren Ausbau des Zivil 
smutzes und die Ansdtaffung einer ers ten 
Materialquole ei nen Kredit von 240000 
Franken. Eine für das St.-Gallener Parla
ment erarbeitete Vorlage gibt einen in
teressanten Einblick in die Zusammen
arbeit zwismen dem St.-Gallener Stadt
rat und der Organisationsleitung des 
Zivilschutzes. Wir entnehmen dieser auch 
in der Tagespresse veröffentlimten Vor
lage folgend e Ausführungen: 
"Am 26. Januar 1954 erließ der Bundesrat 
eine Verordnung über zivile Srnutz- und 
Betreuungsorganisationen, wonach Ort
smarten mit mehr als tausend Einwoh-

Ma.erlalbedarf der Zlvliverl'oldluunU In ••• GUI.~n 

Kosten Gesomt 
Kosten Gesamt 

Gegenständ e Anzah l je Stück ". Gegenstande Anlah l le Stück h. ". ". 
Motorsprit16n 25 15000.- 375000 - San itätskoffer 9fJ 150.- 13500.-

Kleinmotorsprit16n . 20 3000.- 60000 - Verband beutel 3000 9.- 27000.-

Eimerspritlen .. 5000 38.- 190 000 - Gasmasken ... 13410 16.- 214560.-

Schlouchmaterial . 18600 m 2.20 40920.- Schutzhelme 12500 12.- 150 000.-

Rohrmoter ial 2000 m 16.- 32000.- Schutzschwämme . 6700 '.- 26800.-

Schlauchschlosse 370 22.50 8325.- Schutzbril len 6000 4.50 27000.-

Anstelleitern .. 30 350.- 10500.- leibgurte 12250 '.- 49000.-

Autodrehleitern Sand .. . 1600 m' 12.- 19200.-

Mech. Gonzstahlleit . Sandsäcke 20000 -.10 2000.-

Kreislaufgeröte 60 650.- 39000 - Wolldecken 5100 20.- 102000.-

fahrbare Notstrom· liegestellenl 
gruppe I 3000.- 3000.- Feldbetten 100 200.- 20000.-

Motorhondsogen 3 3500.- 10500.- Strohsäcke 3000 5.- 15000.-

Brecheisen 5000 12.- 60 000.- Molrotzen! 

Rettungsbretter 3000 2'1.- 87000.- Krankenwasche 150 150.- 22500.-

Funkgerate 15 3000.- 45000.- Fahrküchen ...... .. 12 300.- 3600.-

Scheinwerfer 2'1 400.- 11600.- Küchena us rü stun 9 en 2. 800.- 20800.-

Notlaternen 2000 21l.- 56 000.- Küchenmaterial 

Taschenlampen 8425 3.- 25275.- (Kessel, Geschirr , 
Besteck usw.) .. 20000.-

Geigen:ohler 5 1200.- 6000.-
HIPO-Ausrüstungen. 25 40.- 1000.-

Feldlabor .. 2 4000.- 8000.-

Operations-
einrichtungen soml 
ZubehOr. Medi · 

1770 DCO .- Zusammen 3572080.-komenten usw. 

nern für zivilschutzpflichtig erklärt wer
den und e ine allen Eventualitäten ent
spremende Smutzorganisation aufzu
bauen und zu unterhalten haben. 

Amt für Zivilsmutz 

Der St.-Gallener Gemeinderat hat am 
3. Juni 1958 die Schaffung eines selbständi· 
gen Dienstzweiges für Zivilschutz besdllos
sen, Dieser Amtsstelle ist in Verbindung 
mit dem Ortscher Aufbau und Unterhalt 
der öffentlichen Zivilsmutzorganisation 
übertragen, und zwar sowohl hinsichtlich 
der Aushebung und Ausbildung des Per
sonals als auch der Bescha ffung des er
forderlidten Materials sowie der Bereit
stellung von Schutzräumen, Sanitätshilfs
stellen, Notspitälern und Lösmwasser· 
reserven. Diese Organisation würde im 
Kriegs- oder Katastrophenfall zur Be
treuung der Zivilbevölkerung eingesetzt 
und für die Aufrechterhaltung der öffent· 
Iim en und privaten Betriebe verantworl· 
Hrn sein. 

Organisation 

Nach der für das gesamte Smweizer 
Gebiet geltenden Verordnung vom 26. Ja
nuar 1954 müssen die örtlichen Organisa
tionen nachstehende Dienstzweige um
fassen: Alarm-, Beobachtungs- und Ver· 
bindungsdienst, Hauswehren, Kriegs
feuerwehr, ternnismer Dienst, Kriegs· 
sanität, Obdachlosenhilfe. 

Diese vorgeschriebenen Einrichtungen 
wurden in St. Gallen noch durch folgende 
Abteilungen ergänzt: baulidter Luftsmutz, 
ABC-Dienst, Transport und Verpflegung, 
Polizei, Material und Presse. 

Die gesamte städtische Zivilsdmtzorgani
saHon ist in vier Sektoren mit zusammen 
19 Quartieren und 158 Blocks gegliedert. 
Das heute für die versdtiedenen Dienst
zweige eingeteilte Personal konnte auf 
freiwilliger Basis angeworben werden. 
Die anfängliche Werbung durch Presse
aufrufe und Inserat~ führte allerdings 
nicht zum gewünschten Erfo lg. Bessere 
Ergebnisse erbrachte die persönlidte Wer
bung. Die Werber wurden vom Amt für 
Zivilschutz durrn zweckmäßiges Werbe· 
material unterstützt. 

Ausbildung, Ausrüstung und Personal 

Der Bund bildet für jeden einzelnen 
Dienstzweig der örtlidten Organisationen 



sogenannte Kantonsinstruktoren aus. Die· 
sen obliegt die Ausbildung der Regions· 
instruktoren, Orts·, Dienst., und Quar· 
tierchefs. Für die Ausbildung der Block· 
und Gebäudechefs sowie der Detache· 
ments- und Gruppenchefs sind die Ge
meinden verantwortlich. Die Gruppen
ausbildung erfolgt in Kursen von je drei 
bis sechs Tagen. 

Nach den vom Bund erlassenen Richt
linien soll die voll ausgebaute Zivil
schutzorganisation einer Stadt mit z. B. 
75 000 Einwohnern maximal 21 000 Perso
nen umfassen. Für die erste Ausbaustufe 
ist zunächst folgender Personalbestand 
anzustreben: 

Hauswehren 12000 
Betriebswehren 1 500 
Ortsleitung und Spezialdienst 200 
Alarm, Beobachtung und Ver-
bindung 200 
Kriegsfeuerwehr 700 
Technischer Dienst 300 
Obdachlosenhilfe 400 
Kriegssanität 700 

Zusammen 16000 

Der Materialbedarf wurde in Zusammen
arbeit mit den Dienstdtefs errechnet. Für 
den Vollausbau würden sich die Kosten 
auf insgesamt 3 572 000 Franken belaufen. 
Eine Aufschlüsselung dieses Betrages 
zeigt die Tabelle auf Seite 12. 

Die Untersuchungen durch die zuständi
gen militärischen Organe haben eindeutig 
ergeben, daß die Menschen in einer Stadt 
ohne ausreichende Schutzraumbauten in 
einem eventuellen Krieg schwerst gefähr
det sind, und zwar gleicherweise, ob die 
bekannten Brand- und Brisanzbomben 
oder nukleare Waffen zur Anwendung ge
langen. In der Annahme, daß im Kriegs
fall rund zwei Drittel der Bevölkerung in 
der Stadt verbleiben. müßten in St. Gal
len rund 50000 Personen in Schutzräumen 
untergebracht werden. 

Mit Rücksicht auf die Flächenausdehnung 
der Stadt und die große Zahl der im 
Kriegsfa ll ortsanwesenden Einwohner ist 
die Erstellung von mindestens acht Sani
tätshiIfssteIlen erforderlich. 

Die Kriegserfahrungen anderer Länder 
zeigen, daß schon bei kleinen Bombarde
ments die öffentlidte Wasserversorgung 
für längere Zeit ausfallen kann. Die Stadt 
St. Gallen, die rund 82 Prozent ihres 
Trink- und Nutzwassers durm zwei Fern
transportleitungen aus dem Bodensee be
zieht, ist in dieser Beziehung besonders 
leicht verwundbar. Sollte die Seewasser
versorgung ausfallen, stünden für Lösch
zwecke nur 'hodt die vorhandenen weni
gen Quellen, Weiher und Bachläufe zur 
Verfügung. Die angestellten Untersuchun
gen ergaben, daß bei einer Großbombar
dierung, die ohne Zweifel den sofortigen 
Ausfall der Seewasserversorgung zur 
Folge hätte, der Nord- und Ostteil St. 
Gallens am meisten beeinträchtigt würde. 
Rechtzeitige Bereitstellung genügender 
Löschwasserreserven ist deshalb für die 

Stadt lebenswichtig. Aus diesem Grunde 
ist ein privates Ingenieurbüro mit der 
Ausarbeitung eines Projektes für die 
Wasserversorgung mittels Pumpen und 
einer permanenten Leitung aus der Sitter 
beauftragt worden. Im Gebiet Höggers· 
berg müßte ein Wasserbecken mit 3000 m 3 

Inhalt erstellt werden. über das ganze 
Stadtgebiet verteilt wären zusätzlich rund 
15 große Feuerlöschreservoire zu bauen. 

Die Kosten für den Vollausbau des Zivil
smutzes würden sim in St. Gallen wie 
folgt stellen: 

Materialbedarf 3572080 

Materialbestand 114468 3457612 

öffentliche Schutzräume 13000000 
Sanitätshilfsstellen 2500000 
Löschwassereinrichtungen 1700000 
Räume für Dienstzweige 
Ausbau des Stollens an der 
Felsenstraße 2000000 
Kommandoposten für die 
Sektor- und Quartierchefs ]50000 
Unterstände für die Einsatz-
abteilungen 150000 

Zusammen 22957 612 

Subventionen 

Die Frage, ob und in welcher Höhe den 
Gemeinden für die Materialbeschaffung 
seitens des Bundes und der Kantone Sub
ventionen gewährt werden sollen, wird 
mit dem noch zu erlassenden neuen Bun
desgesetz geregelt. Nach Ansicht der zu
ständigen Instanzen ist es schlechterdings 
unmöglich, den gesamten Materialbedarf 
der Gemeinden zu subventionieren. Es 
könnte lediglich ein kleiner Teil des Ma· 
terials mit Hilfe des Bundes verbilligt 
besmafft werden. 

Als weitere Möglichkeit besteht die Sub
ventionierung von Löschwasserbecken, 
Transportrohren und Wasserbeförde
rungsanlagen, wie z. B. stationären Pump
anlagen und schweren Motorspritzen. 

Kredite n otwendig 

In Berücksichtigung der Tatsache, daß 
vom Bund nur ein bescheidener Teil des 
effektiven Materialbedarfs subventioniert 
werden wird, müßten der St.-Gallener 
Zivilschutzorganisation in den kommen
den Jahren gewisse Kredite für die Ma
terialbesmaffung gewährt werden. Ein 
derartiges Vorgehen erscheint um so eher 
gerechtfertigt, als in den nächsten Jahren 
zweifellos mit einem weiteren Ansteigen 
der Löhne und der Materialkosten zu 
rechnen ist. Es wäre z. B. denkbar, daß 
gewisse Materialien in einigen Jahren 
trotz Bundessubventionen zu gleich hohen 
Kosten angeschafft werden müßten, wie 
sie heute noch ohne Subventionen erhält
lim sind." 

Die Ausbi ldung am Gerät erfo rdert beson· 
de re Sorgfal t. Die Behe rrschung technischer 
Kniffe ka nn einma l lebensentscheidend we rden ~ 

Stä ndig durchgeführte Ubungseinsätze tragen 
dazu bei, di e dauernde Einsa tzbereitschaft 
der Schweizer Zivi lverteidigung zu sichern . 

Alle Situationen me istern zu können ist das 
erklä rte Zie l der Helfer im Zivilschutz. Bestes 
Mittel dazu ist d ie fachgerechte Ausbildung. 



Die ReHung ka.~~ in 

Auf Grund des Bundesbeschlusses begin
ncn nun auch die Gemeinden und Ort
smaften in den Gebirgsgcgenrlen der 
schweizerischen Eidgenossensmaft mit 
der Organisation ihres Zivilsd1Utzes. 
Dazu zählt aum die Stadt Chur, Haupt
stadt des Kantons Graubünden, Dreh
scheibe des Verkehrs am Eingang der 
zahlreirnen bündnerisdlCn Bcrgläler mit 
ihren im Sommer und Winter einzigarli
gen landsmaftlidlen Reizen. Der Stadt
präsident von Chur, Dr. Caflisdl, faßI die 
auf ihm lastende Verantwortung des zivi
len Bevölkerungssrnutzes so ernst auf, 
daß er selbst das Amt des Ortschefs über
nommen hat und a ls oberster Chef die 
Formationen des örtlichen Zivilsd1lltzes 
seiner Stadt leitet. 

Auch eine selbständige Luftschutz-Kom
panie der Armee ist der Stadt zugeteilt, 
die sich vor allem aus Bündnern rekru
ti ert. 

Zusammenarbeit notwendig 

Mit der Einteilung, Ausrüstung und Aus
bildung der Formationen und des Perso
nals des örtlichen Zivilsmutzes allein ist 
es aber noch nicht getan. Dazu muß die 
Praxis der Zusammenarbeit der einzelnen 
Dienstzweige untereinander und mit den 
LuOschutztruppen kommen. Diesem Ziele 
dienen die kombinierten Zivilschutzübun
gen, wie sie in der Sdlweiz bereits seil 
Jahren in allen Landesteilen durmgcführt 
werden. Eine salme übung fand nun erst
mals aurn in Chur statt. 

Vorbild Chur 

Vorweg ist zu sagen, daß die Bevölkerung 
der Hauptstadt Graubündens, die 23000 
Einwohner umfaßt, mit großem Interesse 
und Verständnis mit bei der Sache war 
und alles tat, um der übung den Erfolg 
zu sichern. (Der Kanton Graubünden 
stand an erster Stelle aller srnweizeri
smen Kantone, als es darum ging, im Mai 
1959 in einer Volksabstimmung die zivile 
Landesverteidigung als der Armee gleich
beremtigt in der Bundesvcdassung zu 
verankern.) 

Verständnissvolle Bevölkerung 

Es ist vor allem der freiwilligen Mithilfe 
der Bevölkerung zu verdanken, daß die 
Stadt Chur in vollständiger Verdunke
lung den Beginn der übung erwartete. 
Die öffentliche Beleuchtung im ganzen 
Stadtgebiet war ausgesmallet, alle Woh
nungen restlos verdunkelt und der Ver
kehr wurde durch die Polizei und eine 

Abteilung IIilfspolizei der Armee umge
leitet. 
750 Frauen und Männer, beteiligten sich 
an dieser eindrucksvollen kombinierten Zi
vilschutzübung. Als Ausgangslage wurde 
ein weltweiter Konnik t angenommen. 
Eingeleitet durch das Aufhe ulen d er 
Alarmsirenen und der durch Knallpetar
den, Raketen, Rauch- und Feuertöpre, 
Napalm- und bengalisdlem Feuer dar
gestellten Bombardierung der Innenstadt 
und einiger Fabriken, wurde die übung 
für den Ortschef, seinen Stab und die 
einzelnen Dienstchers sowie allen Kadern 
zu einer instruktiven Bewährungsprobe. 
Der Alarm-, Beobadttungs- und Verbin
dungsdienst lieferten dem Ortsdtcf in sei
ner unterirdismen Kommandozentrale die 
notwendigen Unterlagen zur Beurteilung 
der Schadenslage und der zu treUenden 
Entsmeidungen. 
Die I-Iauswehren standen a ls erste den 
Auswirkungen der Katastrophe gegen
über. Sie versudltcn mit ihren Mitteln 
rettend und helfend einzugreifen, und wo 
notwendig, Erste lIilfe zu leisten. Dann 
traten Kriegsfeuerwehr, Kriegssanität, 
Temnisdler Dienst, die Obdachlosen für
sorge, der Verpßegungs-, Transport- und 
Polizeidienst unterstützend in Aktion, um 
als Formation des örtlichen Zivilsmutzes 
ihren Teil zum überleben der Stadt bei 
zutragen. 

Interessierte Privatindustrie 

Im Bahnhof und in den Anlagen der PTT 
wie aum in einer ganzen Reihe privater 
Industriebetriebe traten die Betriebs
sdlUtzorganisationen in Aktion, um Schä
den einzudämmen und die Produktion, 
Vorratslager und Arbeitsplätze zu sichern. 
Dabei zeigte sich, daß in allen Smweizer 
Städten auch die Privatindustri e immer 
mehr die große Bedeutung eines einsatz
fähigen Zivil- und Betriebsschutzes ein
sieht und in zunehmendem Maße ihren 
Teil zum Ausbau dieses widltigen Zwei
ges der totalen Landesverteidigung bei
trägt. 
Die außerhalb der Stadt in Atomdezen
tralisfllion stationierte Einheit rückte mit 
ihren Zügen von außen her in die Scha
densgebiete ein, um mit Motorspritzen 
und Strahlrohren der Bevölkerung Hilfe 
zu bringen. (Die Luftschutztruppen sind 
in der Sdlweiz die Hilre der Armee für 
die Zivilbevölkerung auf na tionaler Stufe.) 

Mittel der Aufklärung 

Die kombinierten ZiviJsmutzübungen in 
der Schweiz bieten auch wertvolle Gele-



tie'fer Nach" Zivilschutz: im Gebirge -
Stadtpräsident als Ortschef 

genheit, die Bevölkerung über Nohven
digkeit, Bedeutung und Organisation der 
zivilen Landesverteidigung aufzuklären. 
Die Bevölkerung der Schweiz nimmt diese 
Aufklärung dankbar entgegen und zeigt 
für die allgemein mit der übung verbun
dene Lautspremerorientierung, die oft 
weit über Mitternacht anhalten kann, 
großes Verständnis. 

Ultramoderne Namridttenübermittlung 

Für die Aufklärung wurde von der 
Schweizer Industrie ein besonderes, auf 
Ultrakurzwellen basis funktionierendes 
Lautspremersystem entwickelt. Der Sen
der, der tragbar und leicht zu montieren 
ist. befindet sich mit dem Sprecher auf 
einem erhöhten in das Obungsgebiet Ein
sicht bietenden Punkt. Von hier aus 
werden alle auf die größeren Plä tze in 
der Stadt und im übungsgebiet verteilten 
Lautsprecher bis zu Entfernungen von 
10 km direkt gesteuert. Die Lautsprecher 
sind sehr gut und klar verständlidlohne 
störende Begleitgeräusche im Umkreis 
von 300 Meter hörbar. Die Lautsprecher
orientierung, die durch einen versierten 
Fachmann gegeben wird, setzt mit übungs
beginn ein und dauert bis zum Ende. 

Lautsp remer als Regieinstr ument 

Die Lautspremerorientierung dient gleich
zeitig auch der Zurückhaltung der jeweils 
nach Tausenden zählenden Zuschauer
massen, um den Einsatz der Formationen 
des örtlichen Zivilschutzes und der Luft
smutztruppen nicht mehr als notwendig 
zu stören. Die Zuschauer werden dadurch 
auf bestimmte, im Rahmen des übungs
geschehens bereits berücksichtigte Plätze 
konzentriert, wo sie aber gleichwohl 
einen guten überblick über die übung 
und den Einsatz von Zivilschutz und 
Truppe erhalten. Es klappte auch in Chur 
vorzüglim, und zu Tausenden fand sich 
die Bevölkerung ein, um sich über das 
Geschehen "Rettung in tiefer Nacht" zu 
orientieren. Der Sprecher hatte seinen 
Standort auf dem Flachdach des Haupt
postgebäudes in der Innenstadt bezogen. 
Zu seiner Verfügung stand ein Funktrupp, 
der aus den Schadensgebielen laufend 
meldete und den Sprecher mit interessan
ten Details versorgte. 

Dieses Lautsprechersystem wäre auch im 
Ernstfall von ganz besonderer Bedeutung. 
Kommt es doch bei der Zerstörung aller 
Telephon- und Stromverbindungen vor 

Auch d ie Kriegsfeue rwehr ste llte ihre erstklassige Ausbildung unter Beweis . Jeder Hand
griff saB, und die reibungslose Zusammenarbeit inne rhalb der Teams war vorbildlich. 

allem darauf an, daß die Bevölkerung 
über das Ausmaß der Katastrophe orien
tiert wird und Aufklärung über die Ra
dioaktivität, Fludttmöglichkeiten, sowie 
die Sanitätshilfs- und Obdachlosensam
meistellen erhält. 

Der Ortscher. der mit seiner allen bekann
ten Stimme Autorität und Vertrauen aus
strahlt, muß mit der Bevölkerung spre
men können. Es ist auch möglich, die 
Großlautspremer unter Hubschraubern 
zu montieren. Sender- und Empfangs
aggregate sind von festen Stromquellen 
unabhängig und in jeder Situation be
triebsbereit. Der Orientierung der Bevöl
kerung kommt im Frieden wie im Kriege 
größte Bedeutung zu, und sie ist im Inter
esse eines gut funktionierenden Zivil
smutzes ein entsdteidender Faktor, der 
nicht vernachlässigt werden darf. 



LUFTSCHUTZARBEIT 
IM LEHRGANG 

Von Friedrich lassen 

Wie leicht kann es im Ernstfalle geschehen, 
daß ein Helfer bei dem Versuch, Menschen 
zu reHen, Feuer föngt und unversehens sel~ 
ber in Flammen steht. Was ist dann zu tun? 

Di. Antwort ist einfach : Der in Flammen Ste
hende muß möglichst schnell in eine Dede. 
gehüllt werden. So wird dem Feuer die Basis 
,einer Existenz, der Sauerstoff, genommen. 

UnerJäßliche Voraussetzung für die dem 
Bundesluftsdl utzverband durch Gesetz 
übertragene Aufgabe, die Organisation 
und Ausbildung freiwilliger Helfer für den 
Selbstschutz der Zivilbevölkerung durch
zuführen, ist zunächst einmal das Vor
handensein einer genügend großen Zahl 
von Helfern. Frauen und Männern also. 
die bereit sind, dem BLSV bei der Er
füllung und Verwirklichung der ihm ge
stellten Aufgaben behilflich zu sein. Diese 
BLSV-Helfer sind bereits in großer Zahl 
vorhanden. Ausreimend ist diese Zohl 
allerdings noch. nicht. Dennoch ist die 
Aufgabe .. Organisation und Ausbildung 
freiwilliger Helfer für den Selbstschutz 
der Zivilbevölkerung" angefaßt worden, 
und dank der verständnisvollen Bereit
schaft und Einsicht vieler Staatsbürger 
wädlSt die Zahl der Helfer des Selbst
sdlUtzes. 

Mit dieser Entwicklung tritt die bisher 
geleistete Arbeit auf dem Gebiet der Aus
bildung in ein ein neues Stadium. 

Während bisher "Ausbilder" ausgebildet 
wurden, ist jetzt der Zeitpunkt gekom
men, zu dem diese Ausbilder ihrerseits 
in Tätigkeit treten müssen. 

Eine Betrachtung über die Ausbildungs
arbeit wäre lückenhaft, wenn nicht zuvor 
die bisher geübte Art und Weise der 
Ausbildung gewürdigt würde. 

Es galt ja zunämst, dafür zu sorgen, daß 
Ausbilder bereitstehen. Die verschiede
nen Möglidlkeiten der Betätigung Im 
SelbstsdlUtz bedingen eine unterschied
lich.e Ausbildungsart. Logischerweise ver
langt die Bereitschaft, in der Ausbildung 
mitzuarbeiten. von dem Helfer, der sidl 
dazu entschließt, besonders große Opfer 
an Zeit, denn der Weg bis zum Luft
schutzlehrer ist lang. 

Von Anfang an hat der BLSV seinen 
Helfern, die eines Tages vor die tHrent
lichkeit treten sollen und wollen, eine 
intensive Ausbildung angedeihen lassen. 
Die Verantwortung des BLSV gegenüber 
den freiwilligen Helfern des Selbstschut
zes, die im selbstschutzmäßigen Verhal
ten ausgebildet werden wollen, erfordert 
die unbedingte Gewißheit, daß die Leh
renden und Ausbildenden den Lehrstoff 
beherrschen. Deshalb hat sich der BLSV 
nicht nur darauf besch.ränkt. sei ne frei 
willigen Helfer auszubilden, sondern er 
macht deren Lehrtätigkeit vom Ausgang 
mehrerer Prüfungen abhängig. Es ist be
merkenswert , daß all die freiwilligen 
Helfer. die sich. zur Mitarbeit in der Aus
bildung entschlossen haben, sich aum den 
Prühmgen unterziehen. 

Es ist einmal die Behauptung aufgestellt 
worden: "Die Luftsmutzleutc schulen sich 
gegenseitig und drehen sieb dabei im 
Kreise." Für einen Nichteingeweihten 
mag dieser Eindruck ents tehen. wenn er 
erfährt. daß BLSV-Helfer wiederholt an 
Lehrgängen teilnehmen. Aber die Fülle 
des Stoffes läßt es gar niebt zu, daß das 
für eine Weitergabe notwendige Wissen 
in kurzer Zeit vermittelt und erworben 
werden kann. Außerdem bedingen neue 
Erkenntnisse gegebenenfalls Wiederho
lungslehrgänge. 

Ein zukünftiger Luftschutzlehrer muß zu
nächst eine "Grundausbildung" durch
laufen. Meistens gesebieht das in den 
Abendstunden, weil der Helfer dann Zell 
hat. (Seltener finden Wochenend- oder 
Tageslehrgänge an den Ortssch.ulen des 
BLSV statt.) Besuebt ein Helfer derartige 
Abendlehrgänge, so bedeutet dies. daß er 
an 14 Abenden zur Ortsschule gehen muß. 
Im allgemeinen gesebieht das innerhalb 
eines Zeitraumes von 3 Monaten. 

Da Luftsch.utzarbeit immer BUch. Kennt
nisse in der "Ersten Hilfe" verlangt. wird 
sofort an den Grundlebrgang eine ent
sprechende Ausbildung angeschlossen. 
Diese besonderen Kenntnisse in der Ersten 
Hilfe werden durch den Arbeiter-Sama
riter-Bund (ASS) vermittelt , durch. dos 
Deutsche Rote Kreuz (DRK), die Johanni
ter Unfall-Hilfe [JUH) oder den Malteser 
Hilfsdi enst (MHDJ. Alle genannten Orgo· 
nisationen stellen ihre Ausbilder und Aus· 
bildungseinriebtungen freiwillig zur Ver
fügung. Der BLSV seinerseits hat es über
nommen, die Angehörigen dieser Organi
sationen Im selbs tschutzmäßigen Verhal
ten auszubilden. 

Der Grundlehrgang "Erste Hilfe" umfaßt 
eine 16stündige Ausbildung. 

Danach. ist der BLSV-Helfer bereit, einen 
Ergänzungslehrgang mitzumachen, der an 
der jeweiligen Landesschule durchgeführt 
wird. Der 44stündige Lehrgang sebließ t 
mit einer Prüfung ab. (Die zukünftige 
Planung sieht die Verlegung der Ergün
zungslehrgänge an die Ortssmulen vor.) 

Ansch.ließend folgt der Aufbaulehrgang. 
der wiederum 44 Stunden dauert. Vom 
Ergebnis einer Prüfung zum Abschluß 
dieses Lehrganges ist es abhängig, ob 
dem Helfer die Berechtigung erteilt wer
den kann, den BLSV in der öffentlichkeit 
zu vertreten. 

Doch Ist damit der Ausbildungsweg des 
BLSV-Helfers noch. nicht beendet. Der 
nöchs te Sdlfitt ist die Teilnahme an 



einem oder mehreren Fachlehrgängen und 
schließlich der Besuch eines Abschluß
lehrganges (64 Stunden) mit entsprechen
der Prüfung. 196 Stunden (ohne Fachaus
bildung) hat der Helfer dann geopfert 
und sidl 3 Prüfungen unterzogen. 

Ein so ausgebildeter Helfer ist nun in der 
Lage, den Helfern des SelbstsdlUtzes die 
entsprechenden Kenntnisse zu vermitteln. 

Es würde zu weit führen. auf die Funk
tionen der Selbstschulzhelfer näher ein
zugehen. Bemerkt werden muß aber, daß 
leder BLSV-Helfer auch Selbstsrnutzhel
fer ist. 

Der Selbstschutzhelfer soll in der Lage 
sein, Mensmen zu retten. Verletzten die 
erste Versorgung angedeihen zu lassen 
und Entstehungs-, Klein- und Mittel
brände zu bekämpfen. Darüber hinaus 
ergeben sich Führungsaufgaben. 

Das Ausbildungsprogramm des BLSV ist 
daher entsprechend vielgestaltig. 

Immer wird eine Grundausbildung der 
Beginn sein. Für die Hausselbstsmutz
kräfte ist sie ausreichend. 

Die Aufgaben der Selbstschutz-Führungs
kräfte dagegen verlangen besondere 
Kenntnisse. 

Für die Helfer in den Staffeln des Selbst
scD.utzgemeinschaftszuges muß vor allen 
Dingen die praktische Arbeit im Vorder
grund stehen. Deswegen sind die bereits 
oben erwähnten Fachlehrgänge einge· 
richtet worden. 

Darin kann der Helfer eine Spezialaus
bildung in der Handhabung von s trahlen
anzeigenden Geräten erhalten. 

Hot die 1S 215 ihren Dienst getan, können 
Hausselbstschutzkröfte den letzten Brand
nestern mit der Eins'ellspritze wirksam zu 
Leibe rücken und ihnen den Garaus machen. 

Hie r können in geradezu idealer Weise Rettungs- und Brandsc:hutzübungen durchgeführt wer
den. Das obige Bild demonstriert Wurfweite und Wurfhöhe der TS 215, einer tragbaren Kraft
spritze, mit der die Kröfte des Selbstschutzes der Bevölkerung ausgerüstet werden sollen. 

Die besonderen Kenntnisse über den 
Schutz gegen die Auswirkungen von 
chemischen Kampfstoffen und biologi
sdten Kampfmitteln vermitteln die Fadt
lehrgänge .. Gasschutz". 

Die notwendige Umsimt und die manuel
len Fähigkeiten für die Rettungsaufgaben 
werden ebenfalls im entspremenden 
Fachlehrgang erworben. Hierzu gehört 
audt das besondere Gebiet der Ausbil
dung von Rettungshunden. 

Die gegenüber früher wesentlidt erwei
terte Aufgabe in der Brandbekämpfung 
im Selbstsdtutz madtt eine besonders 
intensive Fachausbildung nötig. Hier ist 
wiederum die Ausbildung von Maschini
sten ein besonderer Zweig. 

Vielseitig wie die Aufgaben des Selbst
smutzes ist die Ausbildung. Ihr Ziel ist: 

1. Schon vorhandene BLSV-Helfer zu 
Selbstschutzführern auszubilden. 

2. Der Ausbildun~sarbeit neue Kräfte 
zuzuführen. 

3. Freiwillige aller Bevölkerungskreise 
zu Selbstsdtutzhelfern auszubilden. 

4. Die fadtliche Unterrichtung der Be
völkerung im selbstschutzmäßigen 
Verhalten vorzunehmen. 

Diese Ausbildung muß. soweit sie die 
Praxis betrifft, wirklichkeitsnah gestaltet 
werden. Zahlreiche in dieser Zeitschrift 
bereits veröHentlimte Artikel und Bild
berichte zeigen, daß und wie der BLSV 
in dieser Hinsicht den an ihn gestellten 
Anforderungen geremt zu werden weiß. 
Die hier veröffentlidtten Fotos ~eben 
Szenen aus der Brandschutzausbildung 
an einer Ortssdlule wieder. 

17 



Beispiel Sch eden 
Planung und Leitung der Zivilverteidigung in Krieg und Frieden 

Nach einem Königlichen Erlaß vom Früh· 
jahr 1951 wurde das sdtwcdisme Reich -
mit Ausnahme von Gotland und den Re
gierungsbezirken Westerbotten und Norr
botten - in fünf Zivilbereiche eingeteilt. 
die im wesentlichen den militärischen Be
reimen (militäromradcn) entsprechen. Zi· 
vii befehlshaber ist einer der Regierungs
präsidenten innerhalb des betreffenden 
Zivilbereichs. Der 1. ZiviIbereim umfaßt 
die Regierungsbezirke Jönköping, Krono
borg. Kalmar, Blekingc, Krislianstad und 
Malmöhus. Die Bevölkerungszahl beträgt 
1,7 Millionen, also I /~ der Gesamtbevölke
rung Schwedens. wobei beachtet werden 
muß, daß Sd10nen (Südschweden) die 
gute HöHte der Einwohner des ZiviI
bereims besitzt. 
Ocr Zivilbefehlshaber soll im Frieden 
veranlassen, daß zivile Verteidigungs
maßnahmen im erforderlichen Umfang 
geplant werden und daß diese Planung 
zwischen den verschiedenen Dienststellen 
koordiniert wird. Im Krieg soll der Zivil
befehlshaber in Zusammenarbeit mit dem 
Militärbefchlshaher die Maßnahmen in
nerhalb des zivilen Sektors der Totalver
teidigung koordinieren und darauf hin
wirken, daß die militärische Verteidigung 
in jeder Weise unterstützt wird und daß 
Verteidigungswille und Verteidigungs
fähigkeit bei der Bevölkerung aufrecht
erhalten bleiben. Gestützt auf Vorschrif
ten des sogenannten Gesetzes über Ver
waltungsvollmachten (administraliva full
maktslagen) kann der Zivilbefehlshaber 
im Krieg bei Abbruch der Verbindung mit 
der könig!. Reichsführung oder bei ande
ren außergewöhnlichen Umständen die 
Exekutivbefugnisse des Königs innerhalb 
seines Bereichs ausüben. 

Tä tigkeitsgebiete innerhalb der zivilen 
Verte idigung 

Bei der Bevölkerung besteht häufig die 
Auffassung, daß die zivile Verteidigung 
im wesentlimen aus dem zivilen Bevöl
kerungsschutz (civilförsvar) besteht. Dies 
ist jedom ein Mißverständnis. Der zivile 
Bevölkerungsschutz ist nur einer der Eck
pfeiler des zivilen Sektors im Rahmen 
der Totalverteidigung; die wirtsd13ft1ime 
und die psychologische Verteidigung be
sitzen eine ebenso große Bedeutung. Ilin
zu treten eine Anzahl weiterer wichtiger 
Gebiete, die ebenfalls von großer Bedeu
tung für das Durchhaltevermögen und 
den Widerstandswillen der Bevölkerung 
sind. 
Wenn man will, kann man den zivilen 
Sektor in eine "rückwärtige" - und eine 
.. Frontlinie" einteilen. In der Frontlinie 
stehen neben dem zivilen Bevölkerungs
schutz die psychologische Verteidigung, 
das Sanitäts- und Veterinärwesen, der 
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Polizei- und Sicherheitsdienst. In der 
rückwärtigen Linie stehen unter anderem 
mit den versmiedenen Aufgabenberei
men der wirtschaftlichen Verteidigung 
die Sozial fürsorge, die Remtspflege, das 
Schulwesen, die Seelsorge: außerdem die 
Tätigkeit von Presse, Rundfunk und Film. 
Alle diese "namgeordneten" Zweige des 
zivilen Sektors haben selbstverständlich 
keine gleich große Bedeutung. Aber auch 
diese Aufgaben müssen möglidIerweise 
im Krieg fortgeführt werden, damit die 
Grundlagen für den Fortbestand des 
Staates erhalten bleiben. Als Beispiel sei 
hier die Rechtspflege, das SdlUlwesen 
und die Seelsorge genannt. Presse, Rund
funk und Film haben eine doppelte Auf
gabe; einerseits sollen sie - wie im Frie
den - der Bevölkerung Unterhaltung und 
Zerstreuung verschaffen, ßndererseits a ls 
Mittel der psymologisdlen Verteidigung 
dienen. 

Der zivile Sektor der Totalverteidigung 
besitzt selbstverständlich in allen Teilen 
unseres Landes denselben Umfang. Da
gegen dürften Art und Umfang der zi
vilen Bereitschaftsplanung örtlich bedeu
tende Unterschiede aufweisen. Dies hängt 
mit der mehr oder weniger exponierten 
Lage der einzelnen Landesteile zusam
men. Je größer das Risiko eines Angriffs 
mit den verschiedensten AngrifTswafTen 
ist, desto stärker wird sich auf allen Ge
bieten die Notwendigkeit einer langfristi
gen zivilen BereitsmaItsplanung ergeben. 
Man kann sogar voraussagen, daß sich 
verschiedentlidl das zivile Leben weit
gehend auf einen künftigen Verteidi
gungsfall umstellen muß, wenn für die 
Zivilbevölkerung die Chance des Ober
lebens bestehen und wenn die militäri
sche Verteidigung im erforderlidlen Maße 
unterstützt werden soll. In dem Maße. 
wie die militärische Planung umfassender 
wird, muß die Notwendigkeit einer Ko
ordinicrung zwischen ihr und der zivilen 
Planung zunehmen. 

Südschwedens exponierte Lage 

Die Lage des 1. ZiviIbereims läßt sofort 
erkennen, daß er, besonders seine süd
lichsten Teile Schonen und Blekinge, im 
Kriegsfalle eine äußerst exponierte Lage 
haben wird. Dies gilt vornchmUm bei 
einem Großkrieg zwischen Ost und West, 
bei dem unter anderem die starke so
wjetisme U-Boot-Flotte in der Ost see den 
Oresund und den dänismen Sund durch
fahren muß, um auf dem Atlantik ope
rieren zu können. Möglimerweise ist es 
für den Westen von größter Bedeutung, 
die Durchfahrt zu verhindern. Die For
derung, daß in diesem Zusammenhang 
der südlichste Teil Schwedens als Stütz
punkt dienen soll, um den Kampf um den 

Oresund und den dänischen Sund zu er
leichtern, ist wahrscheinlich. Aber auch 
in einem sogenannten begrenzten Krieg, 
in dem Smweden von einer Großmacht 
angefallen wird, muß man damit rechnen, 
daß Südschweden ein sehr begehrtes Zie l 
darstellt, weil es als Ausgangspunkt für 
weitere Operationen wichtig ist. 

Es ist ein leuchtend, daß die angedeuteten 
strategischen Verhältnisse erheblich.e Fol
gen für die Planung der Totalverteidi
gung in Südschweden mit sim bringen. 
Dies trifft in erster Linie für die milHä
rische Planung zu, erfordert aber auch 
eine besonders umfangreiche Planung für 
den zivilen Sektor. Aus demselben 
Grunde ist die Gesamtplanung weit· 
gehend zu koordinieren, damit sie so 
wirksam wie möglich ist. Im Hinblick auf 
Südsmwedcns strategische Lage, die Be
völkerungsverhältnisse, den Umfang des 
Wirtschaftslebens sowie seine Standort
bedingungen im Frieden ist die Notwen
digkeit einer engen Zusammenarbeit zwi
schen den militärischen und zivilen 
Dienststellen im Frieden und im Krieg 
mit großer Wahrscheinlichkeit dringlicher 
als in irgendeinem andern Teil des 
Landes. 

Im folgenden werden einige der widtlig
sten Aufgaben für die Bereitschaftspla
nung innerhalb des zivilen Sektors dar
gelegt. 

Evakuierungspläne für 600 000 Mensm e:l 

Die Räumungen werden teils unter der 
Voraussetzung eines LuItangriffs, teils 
im Hinblick auf die Gefahr einer Inva
sion geplant. Die Räumungsplanung ist 
außerordentlich umfangreich, besonders 
für den Bereim Smonen. Die Planung be
rücksichtigt - wenn sie in vollem Um
fang durmgeführt wird - eine Evakuje
rung von über 600 000 Personen innerhalb 
des Zivilbereichs. Außerdem muß der 
Zivilbereich aus andern Teilen des Lan
des etwa 150000 Personen aufnehmen 
und einquartieren können. Das besagl, 
daß kein Teil des Bereichs von Räumun
gen oder Einquartierungen unberührt 
bleiben wird. Es liegt auf der Hand, daß 
diese Maßnahmen, die nötigenfalls in 
sehr kurzer Zeit durdtgeführt werden 
müßten, bedeutende Konsequenzen für 
alle übrigen Aufgaben innerhalb der mi
litärischen und der zivilen Totalvertei
digung Südsmwedens haben werden. Ein 
besonderes Problem entsteht dadurch, 
daß der Hauptteil der aus den Städten 
und Gemeinden in Schonen evakuierten 
Bevölkeru ng aus verschiedenen Gründen 
nach Smlliand ge leHet werden muß. Die 
Räumungstransporte von Schonen nach 
Smlliand müssen schnell vonstatten ge
hen können, was den Einsatz aller ver-



Von Wilhelm Hjukström, Direktor Im 1. Zivil bereich Schwedens 

fügbaren Transportmittel erfordert. Hier· 
bei kann es notwendig werden, beträcht
liche Teile der Lanrlstraßentransportmit
tel einsetzen zu müssen, die in den Ein
quartierungsgemeinden vorhanden sind. 
Die gleichzeitig mit der Räumung statt
findenden militärisdlen Transporte nam 
Schonen können Reibungen auf den 
Räumungsstraßen verlll'samen, denen 
man mit versdliedenen Maßnahmen be
gegnen muß. 

Werden die geplanten Räumungen ganz 
oder zum größten Teil durchgeführt, so 
entstehen selbstverständlich beachtlich 
veränderte Verhältnisse für den Bedarf 
der Zivilbevölkerung an Lebensmilleln 
und anderen Verbraumsgütern, für Kran
kenpflege, Beschäftigung usw. Die Pla
nung hierfür erfordert eine sehr umfang
reiche Arbeit im Frieden. 

Verlagerung von Verb rauchsgütern 

Eine andere wichtige Maßnahme für den 
Bereitsmaftszustand oder den Kriegs
ausbruch ist das Verlagern der umfang
reichen Ob~rschußbestände an Lebens
mitteln, Treibstoffen und anderen Ver
brauchsgütern aus SdlOnen. Der Umfang 
dieser Maßnahmen verursacht schwierige 
Transportprobleme. Daher ist es ange
bracht, die Verlagerung frühzeitig anzu
ordnen und alle verfügbaren Transport
mittel aufs äußerste auszunutzen. 

Die Industrieproduktion für den militä
rischen und zivilen Bedarf wird mit ernst
haften Schwierigkeiten rechnen müssen, 
wenn die Räumungen anlaufen und durch
geführt werden. Es wird notwendig wer
den, so früh wie möglidt die Inqustrie
betriebe von den betroffenen Städten und 
dichtbesiedelten Gebieten in weniger ge
fährdete zu verlagern, wobei audt alle ge
eigneten kleineren Unternehmen erfaßt 
werden sollten. Dabei gehört die Dezen
tralisierung der Molkerei- und Fleisdte
reibetriebe zu den widttigsten Maßnah
men der LebensmiHelversorgung. 

Betreuung der Flüdltlinge 

Im Bereitschaftsfall, anläßlidt eines dro
henden Konflikts zwisdten Ost und West 
oder im Zusammenhang mit einem Kriegs
ausbrudt muß man mit einer beträmt
lichen Anzahl aus ländischer Flüchtlinge 
rechnen, die auf dem Seewege nam Süd
sdtweden ge langen. Die S tärke des 
Flüchtlingsstromes kann selbstverständ
lich nidtt näher angegeben werden. Man 
muß sich jedoch darauf vorbereiten, daß 
sie beträchtlich sein kann, besonders 
wenn Dänemark bedroht wird oder mili
tärisdten Operationen zu Lande ausge
setzt ist. In diesem Falle muß man mit 

rund 100000 oder mehr Flüdttlingen rech
nen. Die Betreuung der Flüchtlinge bringt 
verschiedene Probleme mit sidt, die die 
Mitwirkung der Polizei erfordern. Man 
wird gesundheits pflegerische Maßnahmen 
zu ergreifen haben; auch müssen die 
Flüdttlinge schnellstens an die versdtie
denen Lager oder Flüdttlingsheime ab
transportiert werden, die weiter im 
Lande liegen. 

Sozialfürsorge und psychische 
Verteidigung 

Ein anderer widttiger Aufgabenbereich 
innerhalb des zivilen Sektors während 
des Verteidigungsfalles ist die Sozialfür
sOI'ge, besonders in den Einquartierungs
gebielen. Man kann voraussetzen, daß 
dann die Notwendigkeit der Hilfe im 
Wege der Sozialfürsorge bedeutend grö
ßer ist als im Frieden, weil vielen eva
kuierten erwerbstätigen Menschen, jeden
falls zunächst, keine Arbeit zugewiesen 
werden kann, die den eigenen Unterhalt 
ermöglicht. Irgendeine Art sozialer Hilfe 
kann daher für einen großen Teil der 
Evakuierten bald nach ihrer Ankunft an 
den Einquartierungsorten notwendig 
werden. Die Aufgaben der Sozialfürsorge 
werden den kommunalen Behörden ob
liegen, während die Behörden der Zivil
verteidigung die Räumung und Einquar
tierung besorgen. 

Die Führung im Kriege 

Selbstverständlidt werden die Räumun
gen und Einquartierungen im Zusammen
hang mit den Einberufungen zur Wehr
macht und anderen aus Anlaß eines 
Krieges entstehenden Anforderungen den 
Widerstandswillen der Bevölkerung auf 
eine harte Probe stellen. Der Leitung der 
psydtologisrnen Verteidigung werden da
her große Aufgaben gestellt. Soweit man 
sidt bisher von der Einstellung der Be
völkerung ZUl' Verteidigung eine Meinung 
bilden konnte, kann man mit Recht hof
fen, daß der Widerstandswille im 1. Zivil
bereich aufrechterhalten bleibt. 

Grundlage der regionalen Verwaltungs
gliederung in Krieg und Frieden ist die 
Einteilung in Regierungsbezirke. Als klei
nere Verwaltungseinheiten kommen zu
nädtst die Gemeinden und die Bezirke 
für den zivilen Bevölkerungsschutz in Be
tracht. Im üb rigen gibt es eine besondere 
Gebietseinteilung unter anderem für Ver
kehl'sbehörden, elektrisdte Kraftwerke 
usw., deren Grenzen leider oft nicht mit 
den Grenzen der anderen Verwaltungs
behörden übereinstimmen. 

Die Aufgaben der Behörden im Krieg 
werden in vielen Fällen ganz anders sein 

als im Frieden; dies erfordert eine hier
auf abgestimmte Personalorganisation. 
Weil die meisten Behörden im Frieden 
ihre Dienststellen in Städten oder sol
chen Orten haben, die, vom Standpunkt 
des zivilen Bevölkerungssdtutzes betrach
tet, eine ungünstige Lage haben, müssen 
die Behörden im allgemeinen im Zusam
menhang mit dem Verteidigungsfall an 
weniger betroffene Orte übersiedeln. Es 
ist wichtig, daß die organisatorisdte Um
stellung der zivilen Behörden und ihre 
übersiedlung an die neuen Aulenthalts
orte zur rechten Zeit geschieht, so daß 
von dort aus eine wirkungsvolle Leitung 
der Bereitsdtaftsmaßnahmen - beispie ls
weise einer Schnell-Evakuierung - bei 
einer plötzlidlen Kriegsdrohung oder bei 
Kriegsausbrudt durchgeführt werden 
kann. 

Die Regierungspräsidenten sollen wäh
rend des Krieges im großen ganzen prak
tisch jede zivile Maßnahme in dem be
treffenden Regierungsbezirk durchfüh
ren. Falls eine dem Regierungspräsiden
ten gleimstehende Behörde handelt, ist 
in der Regel das Einvernehmen zwisdten 
beiden erforderlich. Die Regierungspräsi
denten sollen im allgemeinen nach den 
Anweisungen höherer Behörden handeln. 
Da die Gefahr besteht, daß die Nadt
ridttenverbindungen abgebrochen werden 
oder Verbindungsschwierigkeiten zu den 
höheren Behörden bestehen und im Hin
blick auf die Notwendigkeit, in gewissen 
Lagen öl'tlidte Sofortmaßnahmen vorneh
men zu müssen, ist es notwendig, daß 
die Verwaltungsbefugnisse für bestimmte 
Fälle soweit wie möglidt von den höhe
ren zu den niederen Behörden delegier t 
werden. Die Regierungspräsidenten im 
1. Zivilbereich sollten daher während des 
Krieges erweiterte Zuständigkeiten er
halten, indem ihnen in gewissem Um
fange Verwaltungsbefugnisse der zentra
len Behörden übertragen werden. Aber 
audt innerhalb der Regierungsbezirke ist 
es widttig, daß die örtlichen Behörden 
möglidtst weitgehend Verwaltungsbefug
nisse übertragen erhalten. 

Aufgaben des Zivilbefehlshabers 

Wie aus dem bereits Gesagten hervor
geht, werden verschiedene Aufgaben in
nerhalb des Zivilbereichs, z. B. Räumun
gen, Verlagerungen, Transporte usw., sich 
über mehrere Regierungsbezirke erstrek
ken. Die Regierungsbezirke des 1. Zivil
bereichs werden demnach in vielen Fäl
len für eine einheitlidte FUhrung zu klein 
sein. Daher muß in großem Umfang eine 
Koordinierung unter den Regierungsbe
zirken stattfinden. Sie erfordert u. a. 
Rücksicht auf die militärische Lage, und 
daher wird eine Zusammenarbeil mit 
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Wenn es Krieg gibt, so heißt es in einer Bro
schür. des schwedischen Zivilverteidigungs
verbandes, der die beiden Zeichnungen auf 
diese r Seite entnommen wurden, dann kann 
die Evakuierung :zu einer derwichtigsten Maß
nahmen unserer Zivilverteidigung werden, um 
Verluste an Menschenleben zu begrenzen. 

dem Militärbefehlshaber erforderlidt. Bei 
rascher Entwicklung der Ereignisse ist 
es praktisch jedoch nicht möglich, das 
Einvernehmen sowohl zwischen den be
troffenen Regierungspräsidenten als auch 
zwischen den sechs Regierungspräsiden
ten innerhalb des Zivilbereichs herzu
stellen. Noch geringer sind die Möglich
keiten, daß mit den zentralen Behörden 
rechtzeitig eine Verbindung zustande 
kommt. Die im beiderseitigen Einverneh
men wahrzunehmenden Aufgaben erfor
dern daher eine Gleichstellung zwischen 
Zivilbefehlshaber und Militärbefehls
haber. Der Zivilbefehlshaber hat daher 
bei auftretenden Konkurrenzen zwischen 
militärischen und zivilen Belangen die In
teressen sämtlicher Regierungsbezirke zu 
vertreten und sie - soweit möglich - mit 
den verschiedenen Notwendigkeiten der 
Totalverteidigung in Einklang zu 
bringen. 
Damit der Zivilbefehlshaber auch wirk
Uch seine koordinierenden Aufgaben lö-
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sen kann, ist erforderlich, daß er Ent
scheidungsbefugnisse hat. Eine weit
gehende Delegierung dieser Befugnisse 
von den zentralen Behörden auf den 
Zivilbefehlshaber des 1. Zivilbereichs er
scheint daher schon im Zusammenhang 
mit den verschiedenen Bereitschaftsmaß
nahmen, spätestens aber bei Kriegsaus
bruch als notwendig. Wenn der Zivilbe
fehlshaber solche Zuständigkeiten nicht 
erhölt,muß man damit rechnen, daß er - in 
Anbetramt des möglichen Abbruchs der 
Verbindungen zu den Zentralinstanzen 
und der Notwendigkeit zum Ergreifen 
unmittelbarer Maßnahmen bei einer ra
schen Entwicklung der Ereignisse in Süd
schweden - oft gezwungen wird, ge
stützt auf das Gesetz über Verwaltungs
vollmachten, zu handeln. In diesem Zu
sammenhang soll erwähnt werden, daß 
eine Delegierung der Entscheidungsbefug
nisse von den Zentralinstanzen auf den 
Zivilbefehlshaber nicht ausschließt, daß 
er seinerseits einen Teil dieser Befug
nisse auf einen oder mehrere Regierungs
präsidenten weiter überträgt. 

örtliche Diensts tellen 

Im Verteidigungsfalle sollten innerhalb 
der Bezirke für zivilen Bevölkerungs
schutz besondere Beratungsstellen ge
schafTen werden, die unter der Leitung 
des zustöndigen Zivilbefehlshabers ste
hen. In eine solche Arbeitsgruppe können 
bei Bedarf eintreten: Kriegsdienstärzte, 
Kriegsdiensttierärzte, der Leiter der Poli
zei, soweit er nicht gleichzeitig Leiter des 
zivilen Bevölkerungsschutzes ist, Vertre
ter des Straßenverkehrs, Beauftragte des 
Arbeitsamtes, des Straßenbaus, der Ver
kehrsbetriebe und der kommunalen 
Dienststellen sowie ein Vertreter der 
Militärverteidigung. In außergewöhn
lichen Fällen, in denen eine höhere Be
hörde nicht mehr dazu kommt, rechtzei
tig einzugreifen, muß der Leiter des zi
vilen Bevölkerungssdmtzes das Wei
sungsrecht gegenüber den übrigen ört
lichen Dienststellen haben. Was bislang 
über die Verwaltungs führung ausgeführt 
wurde, bezieht sich auf den Kriegsfall. 
Anschließend mögen einige Gesichts-

punkte für die Maßnahmen und die Be
reitschaitsplanung im Frieden angeführt 
werden. 

Maßnahmen, die Planungsarbeit 
zu erleichtern 

Der Umfang der Bereitsch.aftsplanung im 
zivilen Sektor des 1. ZiviIbereims bringt 
eine nennenswerte Belastung der Dienst
stellen mit sich, besonders der der Re
gierungspriisldenten. Die Koordinierung 
der Planung verschiedener Aufgaben
bereic:he innerhalb der Regierungsbezirke 
ist auch deshalb mit bedeutenden Schwie
rigkeiten verbunden, weil die auf fried
liche Verhältnisse zugesdmittene Orga
nisation der Regierungspräsidenten we
nig für die Bereitschaftsplanung geeig
net ist. Es ist daher wünschenswert, daß 
bei jedem Regierungspräsidenten im 
Frieden eine besondere Verteidigungsab
teilung eingerichtet wird, die die Auf
gabe hat, alle die Regierungspräsidenten 
betreffende Bereitschaftsplanung zu ver
richten. Eine Vergrößerung des Personal
bestandes dürfte daher errorderlich sein. 
Außerdem bedarf das Personal sowohl 
beim Regierungspräsidenten einschließ
lich der übrigen regionalen Behörden als 
auch bei den örtlichen Behörden einer 
besonderen Ausbildung für die Kriegs
aufgaben. KünftiRe qualifizierte Beamte 
soll ten schon wiihrend der Ausbildung 
auf der Hochsrnule (oder der dieser ent 
sprechenden Ausb ildung) einen grund
legenden Lehrgang über Totalverteidi
gung, besonders über den zivilen Sektor, 
dunhlaufen. Mit Rücksicht auf die sehr 
umfangreimen und schwierigen Füh
rungsaufgaben der Regierungspräsiden
ten während des Krieges wird in Erwä
gung gezogen, daß dem Zeugnis einer 
derartigen Ausbildung bei der Beurtei
lung der Landesbeamten im Frieden gro
ßes Gewicht beigemessen werden müßte. 
Im übrigen sollten die Bcdlensteten des 
Regierungsprösldenten zusammen mit 
dem zuständigen Verteidigungsbereichs
stab und gleichgeordneten zivilen Behör
den durch Dienstübungen ausgebildet 
werden, die ungefähr jedes dritte Jahr 
wiederzukehren hätten. Im Hinblick auf 

Für den Fall, daß der Krieg oder die Kriegsdrohung wie ein Blitz aus heiterem Himmel kommt, 
ist eine sogenannte SchneU-Evakuiervng geplant, und zwar für Städte mit mehr als 30000 
Einwohner. Nur wer besonders kriegswichtige Arbeiten zu verrichten hat, darf zurückbleiben. 



die Notwendigkeit einer lange andauern· 
den dezentralisierten Verwallung wäh· 
rend des Krieges ist es sehr wimlig, daß 
auch die Angehörigen der örtlimen und 
kommunalen Behörden eine gute Ausbil
dung für ihre Führungsaufgaben erhal· 
ten. am besten im Zusammenhan~ mit der 
Dienstübung des zuständigen Regierungs· 
präsidenten. 

Ein arbeitsfähiges Büro für den 
Zivilbefehlshaber 

Aus den Erfahrungen. die ich während 
meiner dreijährigen Dienstzeit als Be· 
richterstatter beim Zivilbefehlshaber des 
1. ZiviIbereims gemacht habe, geht deut· 
lieh hervor, daß die Notwendigkeit einer 
Koordinierung der Bereitschaltsplanung 
zwischen den versmiedenen Regierungs. 
bezirken innerhalb des Zivilbereims und 
zwischen der militärischen und zivilen 
Verwaltung im Frieden mindestens die 
Bedeutung besitzt. wie sie vorher bereits 
für die Kriegsverhältnisse herausgestellt 
wurde. Es hat sich weiter gezeigt. daß 
die Koordinierung bedeutend erleichtert 
wird durm Initiative und aktives Mitwir· 
ken des Zivil befehlshabers. besonders bei 
der Koordinierung der militärischen und 
zivilen Planung. Dem Zivilbefeblsbaber 
obliegen außerdem noch andere wichtige 
Aufgaben. Es ist daher äußerst notwen· 
dig, daß ihm sm on im Frieden ein ar· 
beitsfähiges Büro zur Verfügung steht; 
dadurch würde er in nom höherem Maße 
als bisher dazu beitragen können. daß 
die Bereitsdtaftsplanungen für die Total· 
verteidigung in Südschweden im wün· 
schenswerten Umfang ausgeführt und ko· 
ordiniert werden. Eine andere unmittel· 
bare Folge der erhöhten Arbeitskapazi. 
tät der Dienststelle des Zivilbefehlsha· 
bers wäre. daß für die Regierungspräsi
denten die mit der Bereitsmaftsplanung 
zusammenhängende Arbeit erleimtert 
würde. 

* 
Oie militärtedtnisme Entwicklung geht 
unaufhörlich weiter. Der Charakter eines 
kommenden Krieges ändert sidt in ent· 
sprechender Weise. Eine zweckmäßige 
Planung der verschiedenen Zweige der 
Totalverteidigung muß unter diesem Ge· 
sichtspunkt ausgeführt werden. Die PIa· 
nung kann daher niemals in ihrer Gesamt· 
heit fertig sein, sondern muß ständig ver· 
vollständigt und oft umgearbeitet werden. 

Die bereitsmaItsplanenden zivilen Behör
den müssen gleichzeitig vielseitige frie
densmößige VerwaltungsauIgaben lösen. 
Die auf friedliche Verhältnisse zuge· 
schnittene Organisation der Regierungs· 
präSidenten ist daher nicht völlig für die 
Bereitsmrutsplanung geeignet. Um alle 
Fragen richtig behandeln zu können, ha· 
ben inzwischen die betreffenden zivilen 
Dienststellen im 1. Zivil bereich durch· 
gehend ein starkes positives Interesse für 
die wichtigen Aufgaben gezeigt, die die 
Bereitschaftsplanung in den verschiede· 
nen Gebieten des zivilen Sektors mit sim 
bringt. Die Zusammenarbeit mit dem 
Militärbefehlshaber und den übrigen mi
litärischen Dienststellen im 1. Mili tärbe
reich ist gut . Man kann daher die wohl 
begründete Hoffnung hegen, daß die Pla
nung für den zivilen Sektor des 1. Zivil
bereims sich als zweckmäßig erweisen 
wird. wenn ein Krieg über uns kommen 
sollte. 

Prolninenl'er Besuch 
in Körl'linghausen 

Ministerpräsident Dr. Meyers 

besichtigte die La ndesschule des BLSV 

Landesstollenleiter Ketteler (vorne links) 
führte den nordrhein·westfölischen Minister
präsidenten Or. Franz Meyers (rechts) durch: 
das Schloß Körtlinghausen und zeigte ihm 
und seine r Begleitung die Aufenthalts. und 
Lehrrä ume der Schule. Mini sterpräsident 
Or. Meyers betonte bei d iesem Besuch wie
derum unmißverständlich die Notwendigkeit 
des Luftschutzes und unterstrich in einer An
sprache vor den Teilnehmem der beiden 
laufenden Lehrgänge die Wichtigkeit und 
den besonderen Wert der Arbeit des BLSV 
und seiner vielen ehrenamtlichen Helfer. 

Oie Tatsache, daß Ministerpräsident Or. Mey· 
ers im Rahmen eines Staatsbesuches mit 
e inem gedrängten Programm Zeit für eine 
gründliche Besichtigung der Landesschule des 
Bundesluftschutzverbandes fond, läßt erken
nen, welche Bedeutung er de r Aufgabe des 
Selbstschutzes beimiBt. - Unsere Aufnahme 
zeigt Or. Mayers (zweiter von rechts) nach: 
seiner Ankunft in SchioB Körtlinghausen . In 
der Mitte: die Gattin des Ministe rpräsidenten . 

Auf einer Besuchsreise durch den öst· 
Iimen Teil Westfalens stattete der Mini
sterpräSident von Nordrhein-Westfaleo. 
Dr. Franz Meyers. auch der Landessmule 
des Bundesluftschutzverbandes in Schloß 
Körtlinghausen (Kreis Lippstadt) einen 
Besum ab. 
Von Landesstellenleiter Ketteler geführt. 
besimtigte er eingehend die Räumlich· 
keilen und Einrichtungen der Schule. 
Da zur Zeit des Besuches gleidtzeitig 
zwei Lehrgänge stattfanden. konnte Dr. 
Meyers sowohl Teilnehmer an einem 
Brandsmutzlehrgang begrüßen wie Ein· 
blick in die praktische Arbeit eines Mo· 
dellbaulehrganges nehmen. Dadurch er· 
gab sim ein instruktiver Eindruck vom 
Aufgabengebiet einer BLSV·Landessmule 
und Wesensart der SelbstsdlUtzausbil
dung. 
Der Ministerpräsident wies in einer An· 
sprame darauf hin, daß er als frühe· 
rer Ressortminister aum den Arbeits· 
bereim ziviler Bevölkerungsschutz ver· 
antwortlich geleitet habe. Er vertrete die 
Auffassung. daß es sim beim Luftschutz· 
SelbstsdlUtz um eine außerordentlich 
widttige Aufgabe handele. auf die wir 
uns notgedrungen einzustellen haben. Sie 
sei wimtiger als manche andere Aufgabe. 
die mit öffentlichen Mitteln gefördert 
werde. Dr. Meyers dankte den Lehr· 
gangsteilnehmern und den 50000 ehren· 
amtlichen Helfern des BLSV in Nordrhein· 
Westfalen aum im Namen der Landes· 
regierung für ihre Bereitschaft zu helfen. 
Landesstellenleiter Ketteler gab seiner 
Freude darüber Ausdruck, daß Dr. Meyers 
Zeit für seinen Besum gefunden habe. 
Unter Hinweis auf den Wohnort des 
Ministerpräsidenten. MÖnmen-Gladbam. 
erklärte Ketteler. die dortige außerordent· 
lich rührige BLSV·Dienststelle habe ihre 
Erfolge nimt zuletzt dank der Tatsache 
aufzuweisen. daß Dr. Meyers zum Luft· 
smutz-Selbstschutz ja gesagt und sim 
durm eigenhändige Unterschrift bereit 
erklärt habe, die Selbstschutzinteressen 
in seinem Hause wahrzunehmen. Infolge· 
dessen führe ihn die Landesstelle als 
ihren prominentesten Selbstsmutzwart. 



Die übervarachung der Radioak'livi 

Der Strahlenschutz in der Industrie ist in 
erster Linie eine Angelegenhei t der Schutz
anlogen und Sicherh eitsbestimmungen. Unse r 
Bild zeigt den Atommeile r in München. 

Das Atomzeitalter, dessen Anbrum wir 
miterleben, ist ein Zeilalter der Strahlen. 
Denn überall dort, wo die in den Atom
kernen vorhandene Energie genutzt wird, 
entsteht Strahlung. Diese Strahlung ist 
eine Form der Energie, die sidl räumlich 
ausbreitet und beim Durchgang durch die 
Materie, z. B. durch Luft oder Gewebe, 
unmitlelbar oder mittelbar elektrisch ge
ladene Teilmcn, sog. Ionen, erzeugt. Das 
si nd Atome. denen durm Zuführung von 
Energie Elektronen aus der Hülle entris
sen worden sind, oder aum Atome. die 
losgerissene Atome eingefa ngen haben. 
Diejenige Strahlung, die Atome zu ioni
sieren vermag, wird ionisierende Strah
lung genannt. Nadl den Anfangsbudlsta
ben des griechischen Alphabetes heißen 
die in biologischer und medizinischer 
Hinsicht am meisten Aufmerksamkeit er
fordernden Strahlenarten der ionisieren
den Kernstrahlung Alpha-. Beta- und 
Gammastrahlen. Wie bei jeder Strahlung 
unterscheidet man auch bei der Kern
stra hlung Korpuskular- und Wellenslrah
lung, je nadldem, ob sidl die Energie 
durm Teilchen oder wellenförmig aus
breitet. Alpha-, Bela- und Neutronen
strahlen sind Korpuskularstrahlen, Gam
mastrahlen hingegen Wellenstrahlen aus 
der Gruppe der eleklromagnetismcn 
Strahlu ng, zu der auch die Radiowellen, 
Wärme-, Licht -, Ullraviolelt- und Rönt
genstrahlen gehö ren. 

• 
Der Mensch besitzt kein Sinnesorgan für 
die Wahrnehmung der Kernstrahlung. 
Von Natur aus ist er somit schlech t für 
die Existenz im St rahlenzeitalter aus
gestattet. Trotz dieses Mangels an natür
licher Regislrlerfähigkeit ist der Mensch 
aber der Umgebungsslrahlung nicht wehr
los ausgeliefert. Dank seiner Erfindungs
gabe hat er Geräte, Apparaturen und Ver
fahren entwickelt, mit deren Hilfe er 
winzige Strahlenmengen, ja selbst den 
Zerfall eines einzelnen Atornkernes nam
weisen kann. Außerdem darf es für den 
modernen Mensdlen ein Trost sei n, daß 
das Strahlenzeitalter nicht erst 1945 mit 
der Erprobung der ersten Atombombe in 
der Wüste von Nevada angebrochen ist, 
sondern schon besteht, se it Mensmen die 
Erde bevölkern. Was uns in dieser Be
ziehung vom Stammvater des Mensdl cn· 
gesdllechtes untersdlCidet. ist lediglich 
die Tatsache, daß uns das Vorhandensein 
von Strahlungen aus natürlichen radio
aktiven Quellen bewußt geworden ist. 
Die Radioaktivität aber, die seit Anbe· 
ginn irn Lebensraum des Menschen vor
handen ist, müssen wir wie die Licht-

Um die Gefährdung durch Kernreaktoren be
urteil en zu kö nnen, müssen im Be re ich sol· 
eher Anlagen umfangreiche Radioaktivjtäts
und Pegel messungen vorgenommen werden. 

geschwindigkeit als eine gegebene Größe 
hinnehmen , auf die selbst die Nobelpreis
träger unter uns keinen Einfluß haben 

Quellen der Strahlung 

Eine Erörterung der Frage, ob die natür
liche Radioaktivität für die Entwicklung 
des Menschen als Einzelwesen oder in 
seiner Gesamtheit gefährlich oder schäd· 
lim gewesen ist oder werden wird, ist 
müßig, da eine Cefahrenquelle ja nicht 
dadurch beseitigt wird, daß man sie als 
so lche erkennt lind mit dem Etikett ver· 
sieh t: "Achtung - Gefahr natürl icher 
radioaktiver Strahlung'" Für uns muß in 
diesem Zusammenha ng die Feststellung 
genügen, daß die aus natürlichen Quellen 
herrührende Radioaktivität offenbar eine 
der Existenzbedingungen ist, unter denen 
der Mensch ins Dasein getreten ist und 
wahrscheinlich auch aus dem Dasein tre
ten wird. 

Quellen natürlidlCr Radioaktivität sind: 

1. Kosmische Strahlen, welme die Erde 
aus dem Interstellarraum erreichen. 
Ihrer Herkunft nach ist die kosmische 
Strahlung im lIochgebirge stärker a l') 
an d er Küste. 

2. Erdstrahlen, die von radioaktiven 
Stoffen des Boden s und Gesteins 
ausgesendet werden, hauptsächlich 
von Thorium und Uran sowie von 
deren Zerfallsprodukten wie z. B . 
Radon. Solche radioaktiven Stoffe 
sind audl in Spuren in Ziegel- und 
Steinbauten en thalten. 

3. Radioaktive Stoffe im Körper, die mit 
der Atmung und mit der Nahrung 
aufgenommen werden, wie z. B. ra
dioaktiver Kohlenstoff und radioakti 
ves Kalium . 

Nach Unlersurnungen und Schätzungen 
des Medizinischen Forschungsrates in 
Großbritannien kann die gesamte Strah
lenbelastung für die Keimdrüsen aus 
natürlichen radioaktiven Quellen mit 0.1 
Röntgen pro Jahr oder mit 3 Röntgen in 
30 Jahren (pro Generation) angenommen 
werden. Dieser Strahleneinwirkung, größ
tenteil s von außen, aber auch von innen. 
ist jeder Mensdl zwangs läufig unterwOr
fen. Anders verhält es sidl mit der Ein
wirkung von Strahlen, die aus künstlichen 
radioaktiven Quellen stammen, d. h. au s 
Quellen, die den Mensche n zum Urhebe r 
haben. Wo es um die Strahlenanwendung 
für friedlich e Zwecke geht, wird es im 
allgemeinen möglich sein, eine Strahlen
belastung, die über die natürlidl e Strah
lenbelas tung hinausgeht, innerhalb der 
Grenzen zu halten, die nach dem gegen
wärtigen Stand unseres Wissens und 
unserer Erfahrung keine Strahlenschäden 
erwarten läßt. In der Mehrzahl der An
wendungsfälle ist das eine Frage des 
Arbeitsschutzes, d. h. der VorbeugunH 
und Verhütung von Unfällen durch die 
Sdlaffung cntspredlcnder Schulzanlagell 
und Sicherheitseinrichtungen, durch di f' 
Einstellung fachkundigen Personals 
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und durch laufende inner- und außer
betriebliche Oberwadtung. 

Beim Gebraudt radioak tiven Materials 
für nichtfriedlidte Zwecke hängt das 
Ausmaß der zusä tzlidlen SIrahlenbela
stung d es einzelnen und der Gesamtheit 
von so vielen Faktoren ab, daß es unmög
!idl ist, hierauf in wenigen Sätzen ei ne 
e in igermaßen erschöpfende Antwort zu 
geben. 

Strahlenquellen aus Zivilisalionseinrich
lungen sind : 

1. Leumtzifferblätter (Uhren, Armatu
ren), Fernsehempfänger, Schuhdurm
leuchtungsgeräte, Höhenflüge usw. -
alles in a ll em eine zusä tzliche Strah
lenbelas tung, die häufig aus Unkennt
nis in Kauf genommen wird, aber bei 
ridttigem Verhalten sehr klein ge
halten werden kann. 

2. Röntgenappara te . Der überwiegende 
Anteil der Strahlenbelastung entfä lll 
auf die Röntgen-Diagnostik und nur 
zum kleineren Teil auf die Röntgen
Therapie. Das Personal in Röntgen
stationen ist davon in der Regel stär
ker betroffen al s die Patienten. 

3. Radioaktive Substanzen, die in Kern
reaktoren oder Teilchenbeschleuni
gern he rgestellt werden und sich in 
Forschung, Medizin und Technik be
re it s sehr viele Anwendungsgebiet e 
erobert haben. Kurven , welme die 
Erzeugung oder die Verwendung 
radioaktiver Isotope darste llen, ver
zeichnen in allen Industriestaaten 
einen steilen Verlauf. Hi erbei ist di e 
Gefahr der Einverleibung radioakti
ve r Stoffe größer als di e Gefahr bei 
einer Einwirkung radioaktiver St ra h
lung von außen. 

4. Kerntechnische Anlagen , angefangen 
von Teilchenbeschleunigern über 
Kernkraftwerke bis zu Anlagen zur 
Aufarbeitung bestrahlter Kernbrenn
stoffe. Je nach Art und Typ ist die 
Gefährdungsmöglichkeit durch solche 
Anlagen sehr unterschiedlich. Es sind 
viele Gefahrenmomente denkbar. mit 
und ohne Beschränkung auf die in 
einer kern tedmischen Anlage be
schäftigten Personen. 

5. Radioaktive Ausschüttung, aurn fall
out genan nt, als Folge von Kernwaf
fenversuchen der Atommärnte USA, 
UdSSR, UK und Frankre ich. Das 
Kernwaffen-Arsena l ist inzwischen 
sehr vielseitig und umfangreich ge
worden. Die bisher erprobten Kern
waffen haben entspredlend der ver
wendeten Ladung (Spalts toffe wie 
Plutonium und hochangere ichertes 
Uran ode r Fusionsstoffe wie be
stimmte Isoto pe des Wasserstoffes 
und anderer leimter Elemente), ihrer 
Konst rukt ion, des Delonationsortes 
und -zeitpunktes, der zum Detona
tionszeitpunkt herrsch enden Wetter
lage usw. versrnieden große Mengen 
von radioaktivem Niederschlag mit 
unterschiedlicher Zusammensetzung 

• 

der radioaktiven Spaltprodukte er
zeugt. Bei der Verunreinigung der 
Biosphäre durch den fall-ou t verdie
nen die lang lebigen Spaltprodukte 
Stronlium-gO und Caesiurn-137 beson
dere Aufmerksamkeit. Ober die Ge
fährlidlkeit eines Spaltprodukten
gemisches gibt erst der prozentuale 
Nadnveis der in e inem solchen Ge
misch ent halt enen e inze lnen Spalt
produkte A nhalts punkte. Zur Be
stim mung von Einzelisolopen dienen 
gammaspektroskopisdle und radio
chemisme Methoden. Die von Kern
waffenversuchen auf die Dauer aus
gehende Strahlenbelastung ist nimt 
zu vernamlässigen. Sie wird ein um 
so schwi erige res Pro bl em, je mehr 
Staaten Kernwaffen produzieren und 
erproben und je später ein Abkom-

men über eine endgültige Einstellung 
der Kernwaffenversuche erreimt wird. 

6. Krieg mit Kernwaffen. Eine poten
ti elle Gefa hr von weltweiter Auswir
kung, aum für nicht am Kriege betei
ligte St aaten . Angefangen von der 
Drohung mit dem Einsatz dieser Waf
fen zur Abschreckung eines Angrei
fers bis zur Vernimtung der Zivili
sation durm die Anwendung von 
Kernwaffen in einem uneingeschränk
ten Atomkrieg. Das Verhältnis von 
Zerstöru ngskraft und Smutzmöglich
keit ist um viele Größenordnungen 
zuungunsten der Schutzseite ver
smoben. 

Die nadlstehende Tabelle, die einem Be
rieht des Medizin ischen Forschungsrates 
in Großbritannien entnommen ist, gibt 

Zur Messung der Strahlungsart und -intensität werden ständig neue Geräte e ntwickelt. Unser 
Foto ze igt e in neues, von der Firma Siemens gebautes Strahlungsgerät mit eingebautem 
sogenannten Diskriminator für Impuls-Spektroskopie. Es ist darüber hinaus geeignet zum 
wei teren Anschluß von Ge ige r-Müller-Zählroh ren und sogenannten Szintillationszähle rn . 



eine gute übersicht über das Ausmaß der 
zusätzlichen Strahlen belastung der Keim
drüsen durdI künstliche Strahlen quellen. 
Nimmt man die natürliche Strahlenbela
stung mit 100 an, so entfallen folgende 
Prozentanteile: 

auf 
Röntgen-Diagnostik 22 
Beruiliche Strahlenbelastung in 

Medizin und Technik 2 
Leuchtzifferblätter, Fernseh-

empfänger 1 

fall-out von Kernwaffenversuchen 1 

Die Oberwadtung 

Der auf Anregung des Bundestages vorn 
Atomminister eingeselzte "Sonderaus
schuß Radioaktivität", dem ein Dutzend 
namhafter und weisungsunabhängiger 
Fachwissenschaftier angehört, hat seit 
seiner Bildung am 1. Oktober 1956 in Ber
lin (West) laufend die Entwicklung der 
Radioaktivität der Luft, des Wassers und 
des Bodens untersudlt und der tJffent
lichkeit darüber bisher zwei Berichte vor
gelegt. Bei seinen Untersuchungen war 
der "Sonderausschuß Radioaktivität" vor 
eine doppelte Aufgabe gestellt. Auf phy
sikalisch-technischem Gebiet mußte er 
Verfahren zur Messung der Radioaktivi
tät ausarbeiten, die für eine laufende 
überwachung der Radioaktivität im ge
samten Bundesgebiet am besten geeignet 
sind. Auf biologisdt-medizinischem Ge
biet galt es, das umfangreiche Erfahrungs
material zu sichten und durch spezielle 
Forschungen zu ergänzen, um danadt die 
mögliche Gefährdung der Bevölkerung 
beurteilen zu können. Im Rahmen dieses 
Beitrages kann nur die Inangriffnahme 
der ersten Aufgabe dargestellt werden. 
Seit der Entdeckung der natürJichen Ra
dioaktivität um die Jahrhundertwende 
wird diese in ihren Erscheinungsfor-

men und Wirkungen erforscht. Auch in 
Deutschland befassen sich seit vielen 
Jahren Institute und Meßstellen mit die
sem Problem. Als die Frage der künst
lichen Radioaktivität als Folge der Kern
waffen versuche der Atommädlle, der Er
ridltung von Isotopenlaboratorien und 
von kerntechnischen Anlagen sowie der 
zunehmenden Anwendung radioaktiver 
Stoffe hinzutrat, begannen 1952/53 einige 
Institute, teils aus eigenem Entschluß, 
teils mit behördlicher Hilfe, die Radio
aktivität in Luft und Niederschlägen 
routinemäßig zu messen. Schließlich 
wurde der Deutsdle Wetterdienst durm 
Gesetz vom 8. 6. 1955 beauftragt, "die 
Atmosphäre auf radioaktive Beimengen 
und deren Verfradttung zu überwachen". 
Auf diese Weise ist mit der Zeit ein sehr 
didltes Netz von Meß- und Probenahme
steIlen in der Bundesrepublik entstanden, 
wie die untenstehende Karte zeigt. 
Bei der Auswahl der Meßstellen, insbe
sondere der Stationen des Deutschen 
Wetterdienstes, wurde das Ziel verfolgt, 
einerseits eine möglichst gleichmäßige 
Verteilung zu erreichen und andererseits 
Gebiete mit großer Bevölkerungsdimte 
dichter zu besetzen. Außer vom Deut
schen Wetterdienst, der von folgenden 
zehn Stationen laufend die Beta-Aktivität 
der bodennahen Luft und der Nieder
schläge messen läßt: Aachen 202 m über 
NN, Berlin [46 m), Emden (2 m), Essen 
(120 m), Hannover (52 m), Königstein 
(380 m), München (526 m), Nürnberg 
(311 m). SdIleswig (47 m) und Stuttgart 
(315 m), werden regelmäßige Messungen 
der allgemeinen Umwelt-Radioaktivität 
von einigen Bundesanstalten, Max-Plandc
Instituten, wissenschaftlichen HochsdlUl
instituten, Technisdten überwachungsver
einen, dem Deutschen Verein von Gas
und Wasserfachmännern, Industriebetrie
ben usw. ausgeführt. (Fortsetzung fol gt) 

Diese Karte zeigt die amtlichen mit der routinemäBigen Uberwachung der allgemeinen Um
welt-Radioaktivität in Deutschland beauftragten Meßstellen. Außer ihren ständigen Beob
achtungen führen einige Statio nen im Rahmen meßtechnischer Entwicklungen für den 
'tivilen Bevölkerungsschu tz regelmä ßig Messungen der Beta-Aktivität der Niede rsch läge d urch. 
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ZONE 

DER ROTKREUZ-EINSATZ 
IN AGADIR 
Fortfetzung von Seile 11 

befaßt, läßt sic:h eine weitere Besonder
heit im afrikanismen Raum aufzeigen. Es 
gibt nämlich keine Waisenkinder in unse
rem Sinne. Sie sind natürlich insofern 
Waisen, als die leiblichen Eltern tot sind. 
Diese Tatsache hat aber für das Leben 
des Kindes keine solche Bedeutung wie 
in Europa, weil es sofort von dem größe
ren Familienverband, etwa der Sippe, 
aufgenommen wird. Da die eigentliche 
Familie nie ein gegen die Umgebung ab
geschlossenes Eigenleben führt wie bei 
uns, kennt das Kind die nahc und enge 
Verbindung zu anderen schon von klein 
auf. - Alle Kinder waren praktisch von 
der ersten Stunde an untergebracht und 
von der Sippe mitversorgt. - Darin liegt 
auch der Grund, warum auf die vielen 
Adoptionsangebote keine Kinder vermit
telt wurden - abgesehen davon, daß der 
mohammedanische Glaube die Adoption 
durdl einen Andersgläubigen eigentlich 
unmöglid::t macht. 
Idt habe diese Einzelheiten besdtrieben, 
weil ich glaube, daß sie einen guten Ein
blick in die Fremdartigkeit des Einsatz
landes geben, die sich natürlidl auf allen 
anderen Gebieten aud::t - manmmal sehr 
ersmwerend zeigt. 

Die Organisation des Rotkreuz-Einsatzes 
Absdtließend nodl ein Wort zur Orga ni
sation des gesamten Rotkreuz-Einsatzes. 
Die Liga der Rotkreuz-Gesellsmaften war 
- wie in österreich 1956/57 - einsatz
leitender Verband. Alle nationalen Rot
kreuz-Gesellschaften waren entsendende 
Verbände. Die Regelung galt bzw. ~ilt 
sowohl für Personal als auch für Ma
terial und Gerät. - Alles im Einsatzland 
ankommende Personal unterstand der 
Einsatzleitung der Liga der Rotkreuz
Gesellschaften und wurde von dieser ein
gesetzt. Der Einsatz erfolgte z. T. in Grup
pen, die nur aus Angehörigen einer natio
nalen Gesellschaft bestanden und in an
deren Fällen - wo er die Zusammen
setzung nadl Fachkräften erforderlid::t 
machte - aus internationalen Gruppen. 
Alles ankommende Material untersteht 
mit dem Augenblick des Eintreffens im 
Einsatzland ebenfalls der Verfügungs
berechtigung der Einsalzleitung, die 
selbstverständlich auch aus Angehörigen 
versdtiedener nationaler Gesellsmaften 
besteht. 
über ein zentrales Nachschublager und 
mit ro tkreuzeigenen Transportmitteln er
folgte dann die Auslieferung der Spen
dengüter an die Katastrophenopfer. Aud::t 
die Ausgabe an den einzelnen in den La
gern wurde und wird von Rotkreuz
Personal durchgeführt. 
In Marokko hat sich wie bei der Ungarn
hilfe in tJsterreich eine reibungslose Zu
sammenarbeit zwischen den Rotkreuz
Angehörigen aller Nationen gezeigt, und 
es ist für denjenigen, der an einer solmen 
Gemeinsdtaftsarbeit mitarbeiten darf. 
immer wieder beeindruckend zu sehen, 
wie unter dem Zeichen des Roten Kreu
zes Menschen aus a ll en Nationen frei von 
allen politischen und sonst igen Ober
legungen an ei ner gemeinsamen Aufgabe 
arbeiten . 

l 



V#acht" in der Luft 

Die Entfesselung der Atomenergie zu 
friedlichen und kriegerisdten Zwecken 
bringt für die Menschheit neue, Leben 
und Gesundheit bedrohende Gefahren. 
Eine dieser Gefahren ist die radioaktive 
VerseudlUng der Luft. Dieser Bedrohung 
will man auch in der Schweiz begegnen. 
Eine der ersten Maßnahmen dazu is t die 
dauernde Oberwamung der Radioaktivi· 
läl der Luft. um die Bevölkerung laufend 
orientieren und warnen zu können. 

Neutralität smülzt bekanntlidt nicht ge
gen die Radioaktivität , die weder Gren
zen nodl feierlime Erklärungen kennt. Im 
Falle kriegeri scher Entwicklungen in 
Europa, in denen nukleare Waffen ein
gesetzt werden, würde je nach Witterung 
und Windrimtung audl die Schweiz mehr 
oder weniger durm radioaktiven Nieder
sm lag, sei es durm Regen, Schnee oder 
Staub, betroffen. Atomexplosionen in der 

ähe der Grenze würden aum eine neu
t rale Smweiz durch die radioaktiv ver
seumte Luft in Mitleidensmaft ziehen. 
In ei nem Konfliktfall is t die Schweiz, ab
gesmniHen von a llen Zufahrtswegen, auf 
ihre kriegswirtschaftlichen Vorräte und 
au f die Selbstversorgung angewiesen. Es 
geht daher sum vor allem darum, die 
smweizerisme Landwirtsmaft vo r den 

Dieser mit Radioaktivitäts-Messungen be
auftragte Polizist trägt zu seinem Schutz ein 
Dosimeter. Damit besitzt er die Möglichkeit 
zur Kontrolle der aufgenommenen Strahlung. 

Kontrolle der atmosphärischen Radioaktivität 

in der Schweiz: 

verderblimen Einflüssen erhöhter Radio
aktivität zu schützen. 

Umfassendes Kontroll- und Warnnetz 

Es war der Territorialdienst, eine Unter
abteilung im Generalstab des Eidgenössi
smen Militä rdepartements . der im Rah
men des Warndiens tes der Armee, der 
z. B. beim Brum von Stauwehren auch 
den Smutz der Bevö lkerung wahrnimmt, 
dieses aktuelle Problem anpackte und die 
überwamung aum organisierte. In Zu
sa mmenarbei t mit der Firma Landis & Gyr 
in Zug, die sim auf dem Gebiete so l
cher überwamungsanlagen einen Namen 
mamte, wurde ein Warngerät entwickelt, 
das den aum auf diesem Gebiet hohen 
sdlweizerisdlen Qualitätsansprüchen ge
recht wird. Diese Geräte, heute bereits 
über hundert an der Zahl, wurden in den 
letzten Monaten in allen Landesteilen 
montiert, gleichzeitig wurde das Bedie
nungspersonal ausgebildet. 
Die Geräte wurden zum größten Teil auf 
kantonalen und städti schen Polizeipos ten 
montiert, um eine dauernde überwachung 
zu gewährleisten. In den kleineren Kan
tonen, wo die Polizeiposten nicht dauernd 
besetzt sind, in der Innersmweiz und in 
den Tälern Graubündens, wurden die Ao
parate an Klöstern installiert. Weitere 
Geräte wurden in den Bahnhöfen der 
Sdlweizerischen Bundes- und Privat
bahnen, beim Fes tungswachtkorps und 
auf einzelnen Zollposlen des Grenzwacht
korps montier t. Somit wird in allen Ge
bieten des Landes, auch in den Berg
gegenden, eine lückenlose überwachung 
der Radioaktivität d er Luft gewährleistet. 
Die Geräte wurden montiert durm den 
Territorialdienst der Armee, dem auch 
die überwachung und Instandhaltung 
übertragen ist. Sadle der Armee ist auch 
die Ausbildung der Bedienungsmann
schaften. Im Falle einer Mobilmachung 
werden die Geräte wieder durch den Ter
ritorialdienst übernommen. 
Die Praxis sieht so aus: Erfolgt bei zu
nehmender Radioaktivität der Luft in 
einem Landes teil Alarm eines Gerätes, 
wird mitte ls e ines Meßgerä tes die Inten
sität der RadioaktivHiit gemessen und 
einer Auswertungszentrale gemeldet. Die 
Messungen werden dann in der Folge alle 
30 Minuten wiederholt und gemeldet. 

Nach dem ergangenen Alarm durch die Uber
wachungsgeräte muß die Intensität de r Strah
lung ' estgestelltwe rden . Diese Messungen wer
den anschließend alle 30 Minuten wiede rholt. 

Uber den Däche rn der Schweizer Städte 
wachen zuverlässige Wächter über die radio
aktive Strahlung der Luft. Dieses Warn ge rät 
z. B. steht auf dem Berner Polizei gebäude. 



0 88 Warngerät 
Das Warngerät für radioaktive Strahlung 
besteht aus einem Oberwamungsgerät 
EXA 2 und dem Zusatzgerät EXB 2. Es 
gestattet die Kontrolle eines bestimmten 
Luftraumes in bezug auf die Intensitä t 
der vorhandenen Gammastrahlung. Ober
sdueite t die Dosisleistung am Aufstel
lungsort des Gerätes während minde
stens einer Minute 10 Milliröntgen in der 
Stunde, so wird im Zusatzgerä t ein op-
119mes und akustismes Alarmsignal aus
gelöst. Eine Simerung im Zusatzgerä t be
wirkt, daß der Alarm erst nach drei in 
ununterbromener Reihenfol ge eingetrof
fenen Impulsen ausgelöst wird und damit 
jeden falschen Alann aus9mließt. 
Das Oberwamungsgerät is t für die Auf
stellung im Freien konstruiert und in 

einem wetterfesten Leichtmetall-Guß
gehäuse untergebracht .. . Es wird durch 
cin sechsadriges Kabel mit dem Zusatz
gerät verbunden, das in einem beliebigen, 
dem Bedienungspersonal gut zugäng
lichen Raum, oder z. B. auch in einem 
SdlUtzraum untergebracht werden kann. 
Das Oherwachungsgerät EXA 2 ist mit 
einer Ionisationskammer mit Abtastung 
und Impulsverstärker versehen. Um die 
Funktion des Gerätes dauernd zu über
wachen und sicherzustellen, verfüg t es 
zusätzlich auch über einen Mechanismus 
mit einem Element für die Kontrollbe
strah lung. 

..... 
Selbst die luft wird bei ihrem GrenzübertriH in die Schweiz auf unliebsame und gefährliche 
Gäste hin untersucht. Unser Bild zeigt deutl ich den weiBen Quader des Ube rwachungsge rätes, 
das hier auf dem Dach de r Grenzstation Au, in der Nähe von St. Margrethen, montiert ist. 

Im Bahnhof der Stadt Chur in den Räthischen Alpen ist ebenfa lls ein Meßgerät für die Uber
wadlung der Radioaktivität in der luft eingebaut. Es ist mit dem Bahnalarm-System gekoppelt. 
Das Bedienungspersonal für die Geräte e rhielt eine allen Fo rderungen genügende Ausbildung. 

Oie Armee ist in der Schweiz ve rontwortlich für die Ausbildung des Bedienungspersonals 
für die Uberwachungs- und Warngeräte. Unser Bild ze igt ein Ubersichts-Schema, dos in 
einprägsamer Form den Einsatz der Geräte zum Nachweis der radioaktiven Strahlen aufzeigt. 



Der 
Brandschul'zhel'fer -

In allen Kulturstaaten. in Ost und West , 
ist man dabei, einen wirksamen Schutz 
mr die Zivilbevölkerung im Kriege auf
zubauen. Auch bei uns darf im Falle eines 
Konfliktes, einerlei ob mit oder ohne Mas
senvernichtungsmitteln gekämpft wird, 
der Schutz für unsere Frauen, Kinder und 
Alten nicht vernamlässigt werden. 

Von den vielen Hunderttausenden Luft
kriegstoten des letzten Krieges fielen 800/0 
den Flammen der Städtebrände zum 
Opfer. Deshalb soll heute die Tätigkeit 
der Frauen und Männer besprochen wer
den, die schon im Brandgeschehen des 2. 
Krieges als Selbstschutzkräfte mit ihrem 
einfachen Gerät als erste am Feuer stan
den, ihr Heim oft bis zur Grenze des Mög
lichen verteidigten und große Opfer 
bramten (2800 Helfer fielen allein 1942 
im Brandwachtdiens t*). 

Heute wie damals hat der Selbstschutz 
den Faktor Zeit für sich. Er ist in der 
Nähe der Schadensstelle, lange Anmarsch· 
wege sind ihm erspart. Dieser Vorsprung 
kommt in erster Linie dem Brandschutz· 
he lfer zugute. Aber dieser zeitliche Vor
teil allein genügt angesichts der Weiter
entwicklung der Waffen nicht. 

Er muß durm eine gut durchdachte Smutz· 
technik wirksam ergänzt werden. Hierzu 
gehören solide Kenntnisse in Löschtaktik 
und ·technik, einfache, aber simer funk
tionierende Geräte und eine ausreidlende 
Wasserbevorratung. Darüber hinaus wäre 
es ideal, könnte sidt der Brandsmutzhel
fer stets auf einen lückenlosen, vorbeu· 
genden Brandsmutz abstützen. 

Soll angesichts der Vielzahl der gleidl
zeitig zu erwartenden Entstehungsbrände 
eine ganze Stadt so weit al s möglidl ge
smützt werden, muß man beim Einzel· 
haus beginnen. Die hierzu erforderlichen 
Löschkräfte kann kein Staat der Welt 
aufstellen. Dies ist nur durm die Selbst
hilfe der Zivilbevölkerung möglidl. Der 
Staat sorgt durch Aufstellung des Luft-

• Rumpf, Der hororote Hahn, Bilanz 1942, S. 63. 

Seine Geräte und LöschmiHel 

sdtutzhilfsdienstes für eine überlagernde 
Schutz· und Eingreifreserve. 

Abwehrsm werpunkt Brandsmutz 

Der Schwerpunkt der Abwehr des Hau
ses liegt beim Brandsdmtzhelfer. Die 
Kernzelle des Brandschutzes ist die 
aus drei Brandschutzhelfern bestehende 
Hausfeuerwehr, die jederzeit ersetzt oder 
ergänzt werden müssen. Dies setzt zwin· 
gend voraus, daß alle Hausbewohner im 
Gebrauch der Lösmgeräte und im Was
sernamsmub unterwiesen werden. 

Schnittzeichnung einer Einstellspritze. Die 
augenblickliche Stellung des Kolbenrohrs 
zeigt die Situation zu Beginn des Saughubs. 

Von Brandingenieur W . Frankl, Waldbröl 

Fest, aber im Ernstfall leicht und schnell 
lösbar, müssen die leistungsstarke Einstell. 
spritze und die übrigen Hilfsgeräte auf dem 
Rücken der Brandschutzhelfer befestigt sein. 



Zu den Aufgaben der BrandschutzheHer 
zöhlen Entstehungsbrände, die ihr Lei· 
stungsvermögen nicht übersteigen, zu be
kümpfen, den Feuer·Zusamm enschluß zu 
verhindern, Menschen zu re iten und den 
Nachbarn Löschhilfe zu leisten. sofern die 
Lage im eigenen Haus dies zuläß t. 

Von der persönlichen Ausrüstung der 
ßrnndschutzhelfer se i erwähnt, daß ohne 
Srnulzma ske und SdlUtzhelm ein Innen
angriff kaum möglidl is t. Und nur diese 
Angriffsart verspridtt dem Selbstsdtutz 
Erfolg. Die au f dem Rücken zu tragenden 
Brandsdt utz-Gcrät c müssen fest anliegen, 
jedodl sdtncll frei gemadlt werden kön
nen. 

Mit der Einstellsprilze on vorders ter Front 

Di e neue Einstellspritze .. ES DIN '14 407" 
ist das lIauptgerät der ßrandsrnutzkräftc 
des Il auses. Es ist eine doppelt wirkende 
Saug- und Druckpumpe, die wesentlidte 
Vrrbesserungen gegenüber der früheren 
Spritze aufweist. Bei 55 Doppelhüben in 
der Minute fördert sie 10 1 Lösrnwasser. 
das mit gleirn mäßigem Vollstrahl 10 m 
weit und 7 m hoch gespritzt werden kann. 
(Druckschlauchlänge 5 m: Mundstück 2,5 
Millimeter cp .) Durdl Vorhalten eines 
Fingers vor das Mundstück läßt sidl ein 
Sprühslrahl erzeugen. ledorn i nfo l ~ze der 
geringen Wurfweite und des smwachen 
Aufpralls besitzt der Sprühstrahl der 
Einstellspritze keine große Lösdtkraft. 

Der Vorteil der ES DIN 14407 beruht au f 
folgender Neuerung: An den Saugkrüm
mer am Fußende des Mantelrohres läßt 
sidl ei n zweite r 5 m langer Saugschlauch 
ansdtrauben. Aus einem 5 m tiefer (oder 
entfernt) s tehenden Behält er kann darauf 
das Lösrnwasser angesaugt und durdt 
den ebenfalls 5 m langen Druckschlaudt 
bis zu 5 m horn (oder weit) gefördert und 
do rt nodt mit bis zu 10 m Wurfweite ver· 
spritzt werden. Damit ließe s ich thoore
Hsdt vom Wasserspiegel bis zum Mund· 
stück eine Höhe bis zu 10 m überwinden, 
wodurch praktisdt der Löschwassernadt· 
schub erleichtert wü rde. 

Durdt Verschieben der Doppelschelle auf 
dem Rohrgestell der Einstellspritze kann 
erreidtt werden, daß Löschwasser auch 
aus Behält ern unter Erdgleidte entnom· 
men werden kann. Diese Spritze läßt sich 
daher aum zur Wasserförderung ein-
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setzen. Sie kann auch im Frieden überall 
dort Verwendung find en, wo Wasse r 
oder sonstige Flüssigkeiten verspritzt 
werden sollen, wie z. B. beim Wagen
waschen. Kalken und der Schädlingsbe
kämpfung. Die Einstellspritze muß nam 
jedem Gebrauch sofort auseinanderge
smraubt, gut gereinigt und leimt ein
gefettet werden. 
Nach der Einstellspritze kommt dem Ein
reißhaken die größte Bedeutung zu. Mit 
ihm kann z. B. bei Stapelbränden, die 
s idt senk rern t nadt oben entwickeln , das 

......... 71 ..... .... sr • .,., ... , .. _ .. _.1 ....... ...... ................... 1.-. 
brennende Material heruntergerissen und 
auf dem Boden mit geri ngerem Lösm
wasserverbraum und in wesen tlich kür· 
zerer Zeit ohne Gefahr der Brandauswei
lung abgelösdtt werden. 

Die Axt ist zum gewaltsamen öffnen der 
Türen und zum Freilegen versteck ter 
Brandnester unentbehrlich . Mit der Fang
leine muß der in unübersichtlichen Brand
stellen (z. B. Keller, verqualmte Wohnun· 
gen und Dachböden) vorgehende Brand
schutzhelfer gesichert werden. 

Selbstsmulzzug gegen Mitleibrand 

Als stärkste Brandsrnutzeinheit des 
Selbstschutzes bilden die Kraftsprifzen
s ta ffel zusammen mit der Rettungs· und 
Laienhelfers taffel den Selbstsdtulzzug. 
Sie wird goführt vom Staffel führer, dem 
5 BrandsdlUtzhelfer unterstehen. Die 
Staffel is t in der Lage. auch einen Mitt el· 
brand wi rksam zu bekämpfen. Sie setzt 
sidt aus StafTelführer, Masdtinis t, An· 
griITstruppführer (gleichzeitig Stellver tre
ter des Staffelführers), Angriffstrupp-

"!~!;;;'!b"",,, :' , 
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mann, Wassertruppführer und Wasser
truppmann zusammen. 

Ilauptmerkmal ihrer Ausrüst ung is t die 
TS 2/5 oder die neuentwickelte ETS 2/5, 
ei ne Kleinmotorspritze. Sie ist mit den 
zugehörigen Schläuchen, Armaturen und 
Hilfsgerä ten auf einem Löschkarren ver
laden. (Eine neuentwickelte Ausführung 
dieses Karrens besitzt verbesserte Fahr
eigenschaften für vertrümmertes Gelän
de.) Die Karrenplane dient gleichzeitig 
als Bergungsturn , die Firs tstange ist als 
Verlängerung des Einreißhakens ver
wendbar. Mit 2 Zuggurten kann bei 
smwierigem Gelände der Mannsrnaftszug 
verstärkt vvt!l·den. Zahlreiche Sdl laurn· 
ha lter ermöglichen, daß fa st die gesamte 
Ausrüstung (bei starker Geländevertrüm
merung) um gehängt getragen werden 
ka nn. 

Ohne Lösmmittel ist nidtts auszuridtten 

Beim Vergleidt zwisrnen Löschgerät und 
Löschmitlel ist letzterem der größere 
Wert beizumessen. Uenn das Lösmmittel 
is t primär, notfalls kann man es mit Töp
fen ins Feuer gießen. Die vollkommenste 
Spritze ist wertlos, fehlt das Lösrnmittel. 
Der Fall, daß eine Sprengbombe ihre 
eigentliche Aufgabe verkennt und mit 
einem Volltreffer einen unterirdisch ge
faßten Bach freilegt und damit 6 starken 
Molorspritzen zu Löschwasser verhilft, 
kan n doch nur als interessante, aber ei n
malige Tatsame gewertet werden. 

Lösmwasservorrat unabdingbar 

So stellt sich für den Selbstschutz also 
die Bevorratung von Lösmwasser in je
dem Haus als unabdingbare Forderung. 
Alles. was an Badewa nnen, Wasmzubern, 
Wassereimern, Müllbehältern . Fässern 
lISW. verfügbar is t, muß rechtzei tig mit 
Wasser gefüllt und bereitgestellt werden. 
Zu r Speisung der TS 2/5 der Kraft sprit 
zens taffeln - und auch der Spritzen der 
Feuerwehrschnelltrupps - muß für jedes 
Il aus eine zusätzlirne Bevorratung von 
1- 3 m3 Wasser, je nam Größe und Brand· 
belastung, geplant werden. Dera rtige 
Speichermöglichkeiten für Löschwasser 
könn en z. B. durch Aufmauern einer Haus
zis terne unter der Kellertreppei durm 
Einbau eines Behälters aus Zement ringen 
im Garten oder Hof, außerhalb des Trüm· 
merschatlensi durch einfadles Isolieren 
der Reparaturgrube einer Garage oder 
durch Aufstellen eines Löschwasserbehäl
lers aus Kunststoff oder leerer Fässer ge
scha ffen werden. In ländlichen Gebieten 
läßt sidt die Wasserbevorratung in gründ
lich gespülten Jauch efässern , leerstehen
den Zementsilos und Gärbottichen, leeren 
Mildtkannen und Fässern durmführen. 
Soweit mäglidt , sind die Vorrats behälter 
un ter Erdgleiche anzulegen oder an siche
rer Stelle im Keller oder in der Wasch· 
küche au fzustellen. 

Bei ullen zu erstellenden Speichern ist zu 
prüfen, ob die Leistungsfä higkeit der 
Versorgungsa nlagen ausre icht , um die 
plötzlich zu erwartende starke Wasser-

entnahme zum Einspeisen der Behälter 
beim Auftreten einer Spannungszeit oder 
beim Aufruf des Luftsch utzes zu erfüllen. 
Da die no rmale Wasserentnahme ja un
eingeschränkt weitergeht, kann es erfor
derlim werden. die zusätzlime Einspei
sung des Lösmwassers durrn behördliche 
Festsetzung der Füllzeiten, beginnend 
mit dem brandempfindlidt sten Stadtteil, 
zu steuern . 

Die bevorrateten Löschwassermengen 
können durch Zusatz von Chemikalien, 
wie das Natriumsalz des p-Chlormeta
rakresol (0,05-0,1°/0) , Niposal, Preventol 
u. a., lange Zeit konse rviert werden. 

Stehen, als se ltener Glücksfall, une rschöpf
liche Wasserentnahmestellen, wie Flüsse, 
Bäche. Seen, Teiche und Kanäle, zur Ver
fügung oder ist Grundwasser in ansaug
fähiger Tiefe vorhanden, wird selbstver· 
ständlich auf diese zurückgegriffen. 

Durch das Einsmlagen von Rammfiltern 
oder das Einbringen einer Rohrfahrt in 
das Grundwasser kann man unt er Be
rücksimtigung des Absenkungstrichters 
eine ausreidlCnde Nachspeisung von Was· 
ser sichern. Mit ein farn en Handoumpen 
(Membran-, Flügel· oder Doppelkolben
pumpen) lassen sich bei einem Grund
wasserspiegel von 6 m etwa 25-50 lJmin 
fördern1 
Nicht mehr benutzte alle Hauspumpen, 
Brunnen, Klärgruben usw. s ind, wenn 
irgend durchführbar, ebenfalls ins tand zu 
setzen. 

Sand wurde früher in großem Umfang 
zum Abdecken von Brandbomben be· 
nutzt. Manme Brandwadle hatte durm 
Bedecken der eben eingefallenen Stab
brandbombe mi t Sand oder durm den 
(v iel geübten) Ziel wurf mit der Sandlüte 
Erfolg und konnt e die Entstehung eines 
Brandes ve rhindern bzw. ve rzögern. Die 
Zeit der "Brandwachen" ist jedoch vor
über, und heute werden wir kaum noch 
der Ursame. sondern der Wirkung. dem 
Brand, gegenüberstehen. Bei dessen Be
kämpfung hat nur ein Löschmittel Erfolg. 
das erheblichen Kühleffekt mit großer 
Wurfweite, Zielsirnerheit und guter LeH
barkeit in alle Stockwerke des Hauses 
verbindet. Diese Eigensrnaften fehlen dem 
Sand, der dadurdl als Löschmiltel zweit
rangig gegenüber dem Wasser wird. 

Fassen wir das bisher Gesagte noch 
einmal zusammen: Das Löschvermögen 
der Selbstsmutzkräfle des Hauses (3 
Brandsmutzhelfer) findet beim Entste· 
hungsbrand, der den Teil eines Zimmers 
oder die Ecke eines aufgeräumten Dam
bodens mit normaler Brandbelastung er
griffen hat , seine Begrenzung. 

Durm rechtzeitig eintreffende Hilfe durch 
die Nachbarn oder die Blockgruppe, kann 
mit mehreren EinsleIlspritzen der Klein · 
brand gelöscht werden, dessen Brand
umfang sim auf ein ganzes Zimmer oder 
einen Teil des Dachbodens erstreckt. 

Di e Kraflsprilzenstaffel mit insgesamt 3 
Strahlrohren kann nodl ein en Mittel-

brand, der eine ga nze Wohnung oder 
einen Dachs tuhl erraß t hat, wirksam be
kämpfen oder an sei ner Ausweitung hin
dern. Dabei ist Vorausse tzung, daß sim 
alle Kräfle auf einen vorbeugenden 
Brandschutz und ausreimende Löschwas
serversorgung abstützen können. 

Wir 

planen 

und 

bauen 

komp l ett e Alarmanlagen 

HEL I N Hagener Elektrizitäts
Industrie GmbH. Hagen/Westf. 
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Landessl'ellen 
berichl'en 

SCHLESWIG·HQLSTEIN 

Lan dkreistag beim BLSV 
In Fortsetzung der Inrormationslngc für füh· 
rende Persönlichkeiten des öffentlichen Le
bens konnte die Londcsstelle Sdlleswig-Hol
stein kÜrl.lich den Schlcswig-Hoisteinismcn 
Landkreistag in der BLSV-Landcsschule in 
Asmeber}!: begrüßen. 
Nach Begrüßungs worten des Vorsitzenden. 
Iierrn Landrat Borzikowski, Husum, des 
Kreispräsidenten v. Buchwald. Plön t und des 
Landesstellenleiters Fismer gab Innen mi ni
ster Dr. Lemke einen umfassenden Ober
blick über den Stand des zivilen Bevölke
rungsschutzes in Schleswig-Holstcin und die 
Bemühungen und Absichten der Landesregie
rung auf diesem Sektor der Gesamt-Landes
verteidigung. Der Minister wies darauf hin. 
daß ein umfassendes SdlUtzprogramm nur 
dann verwirklicht werden könne, wenn audl 
die Zivilbevölkerung aktiv im Selbstschutz 
mitwirken würde, Es läge daher im Interesse 
der Kreise und Gemeinden, diese Vorarbeiten 
zu fördern und zu unterstützen, um eine weit
reichende Selbstschutz-Organisation zu schaf
fen, 
Im ansdtließenden Referat zeigte der Ausbil
dungsleiter der Landesstelle die besondere 
ProblemstelluRJ.J des Selbstschutzes im Lande 
Schleswig-Holstein auf und erläuterte die 
organisatorismen Grundsätze aus der Simt 
der Gesamt-Landcsverteidlgung. Die beson
dere Lage des Landes zwischen zwei Meeren, 
die Bedeutung Schleswig-Holsteins im Rah
men der NATO-Konzeption und die Ernäh
rungssidterstellung stellen auch den Selbst
schutz vor Fragen, die nur in engstem Kon
takt mit der Landesregierung, den Landräten 
und den Bürgermeistern gelöst werden könn
ten. Auch die Nachbarschaft zu Dänemark als 
NATO-Partner und dessen Zivilschutz muß 
dabei entspremend berüd<sichtigt werden. 

RHEINLAND·PF ALZ 

Baulimer Luftschutz in der Landesstelle 

Es ist erfreulich feststellen zu können, daß 
trotz der immer noch bestehenden Ausklam
merung der baulichen Bestimmungen aus dem 
Gesetz vom 9. Oktober 1957 die Vitalität der 
Bausachbearbeiter aller Bezirks-, Orts- wie 
Kreisstellen nirnt gemindert ist. Denn es ist 
nlmt leimt, über Dinge zu spredlCn. zu dis-

so 

kulieren oder Rar zu planen, über die keine 
eindeutige Planung vorliegt. 
So führten allein unsere Tagungen über Ein
zelvorträge, oder im Rahmen von Lehrgän
gen an der Schule in Bingen, die Bausach
bearbeiter immer enger zusammen. Hinzu 
kam, daß einige Helfer einen Lehrgang in 
Bad Godesberg beim Bundesamt mitmachen 
und das hier Erworbene im Rahmen der 
Tagungen zur Diskussion stellen konnten. 
So entwid<elte sim. der Kreis der aktiven Bau
berater immer mehr, und heute arbeiten über 
300 Bausambearbeiter in den fünf Bezirken 
mit der Landesstelle zusammen. 
Als nun 1959 der Bau des Sdwtzraumes Type 
S 3 (B) als Außenbau für 50 Personen in 
Bingen begann, war zum erstenmal Gelegen
heit gegeben, einem solchen Bau in die "Ein
geweide" zu sehen. Es konnten einige we
sentliche Verbesserungen eingebaut werden. 
(Keine Stufen, alle Installationen unter den 
Beton, E&.abrundungen, glatte Wände, Hänge
schaien, Sparelektrik, emgerüd<te DrU<ktür, 
Be- und Entwässerung mit Rückschlagsiche
rung, wesentlich verbesserte Zuluftverteilung 
in PVC-überzug usw. Leider wurde ein ech
ter Sparentwurf der Landesstelle, da nicht 
dem Typengrundriß der Richtlinien entspre
chend, abgelehnt. Hier würcn u. n. allein 10 
cbm Stahlbeton bei gleichem Fassungsver
mögen und besserer Raumeinteilung einge· 
spart worden. 
Kaum war der Binger Bau fertig, bekam er 
einen kleinen Bruder für etwa fünf Personen 
(S ]), bei dem zum erstenmal Baustahlgewebe 
verwendet wurde. Baustahlgewebe, wie auch 
Drilltorstahl sind nunmehr seit dem 19. 12. 
1959 vom BMWo zugelassen. Die Baustelle 
bot Gelegenheit, die Leislungszahlcn (Stunde! 
Tonne) für Abladen, Lagern und Einbau genau 
nachzukontrollieren, so daß die fertig vorge
schnittenen, gebogenen und vorpositioni~r· 
ten Malten unter klarer Leistungskontrolle 
blieben. Die Kosten für den Schutzraum san
ken daher günstig ab. 
Es traf sich gut, daß die Verbindung der Lan
desstelle mit der Mainzer Baupolizei beson
ders durch unsere hiesige Ortsstelle bestens 
gepflogen wurde. So kam fast von selbst 
das Anliegen der Mainzer Baupolizei an die 
Landesstelle, sie bei der Ausführung des im 
Rahmen des Neubaues der Feuerwache ge
planten 50-Personen-Srnutzraumes S 9 zu 
unterstützen. Der Bou ist nunmehr - eben
falls in Baustahlgewebe armiert - im Roh
bau fertig und zu einer Art Schutzraum
Lehrbaustelle geworden, da er laufend von 
den verschiedensten Interessenten besucht 
wird. 
In den anderen Regierungsbezirken sind die 
Bestandserhebungen für noch vorhanden~n 
Smutzraum fristgemäß zum 1. 4. für das 
Landesinnenministerium erstellt und Vor
schläge mH Kostenschätzungen eingereicht. 
Es dürfte eine Frage der Zeit sein, wann auch 
hier die Dinge zum Tragen kommen. Aum 
hier haben die Bausachbearbeiter der Be
zirks- und Ortsstellen viel Zeit geopfert, um 
eine Bestandsaufnahme durchzuführen. 
Die neuen Rirntlinien (Entwurfl) des BMWo 
vom April ]959 haben die Konzeption des 
Typs ]955 nicht unerheblich verändert, zUffial 
die Schutzraum-Differenzierung größer ge
worden ist. 
Zweigleisige Baumaßnahmen für einen nam
träglichen Einbau von Srnutzraum in be
stehende Bauten scheiden aus versrnicdenen 
Gründen aus. 

BADEN·WURTTEMBERG 

Ausstellungen in der Landess telle 

Wie Unternehmer und Geschäftsleute sirn in 
wachsendem Maße bemühen, durch entspre
chende Auslagen und Ausstellungen aller Art 
die Aufmerksamkeit des Publikums auf ihre 
Erzeugnisse und deren Güte hinzulenken und 
sich erneut Absatzmiirkte 7.U ersenließen. so 

ist aum derjenige, der ein gemeinnütziges 
Anliegen vertritt, immer mehr gezwungen, 
dieses in Wort und Bild möglichst lebendig 
der tHfentlirnkeit vorzustellen. 
Der BLSV hat als staatspolitisenen Auftrag 
die Aufklärung der Bevölkerung über die 
möglichen Gefahren eines künftigen Krieges 
und damit die Werbung für den Gedanken 
des Selbstsrnutzes übertragen erhalten. Bei 
der Verwirklichung dieses Auftrages muß er 
sich aller modernen Mittel bedienen. Neben 
dem überzeugenden Wort in Aufklärun~s
und Werbe vorträgen stehen Bild und Film 
im Vordergrund aller dieser Aktionen, denn 
der heutige Durchschnittsbürger ist mehr auf 
optische Wirkung eingestellt, als dies früher 
der Fall war. 
Um mit verhältnismäßig geringem Aufwand 
möglichst viele Menschen an die Materie des 
zivilen Bevölkerungsschutzes heranzuführen. 
bielet sich insbesondere die Ausstellung an. 
Die Gelegenheiten hierzu sind vielfältig. Ein
mal können eigene Ausstellungen durdt den 
BLSV gestaltet und durchgeführt werden, zum 
anderen aber ist jede Gelegenheit auszunüt
zen, durch Beteiligung an sonstigen größeren 
Ausstellungen unser Anliegen der öffentlich
keit vorzutragen. 
Die Landesstelle Baden-Würllcmberg ha t für 
das lahr 1960 neben einer Vielzahl von Auf
klärungsveranstaltungen zusützlich 11 Aus
stellungen größeren und kleineren Ausmaßes 
geplant und teilweise bereits durmgeführt. 
Die bisher durchgeführten Ausstellungsvor
haben zeitigten hinsichtlich Besuch und Reak
tion recht positive Ergebnisse. So wurde 
beispielsweise die Stuttgarter Ausstellung 
"Bürger im Selbstschutz" von über 9000 Per
sonen besucht. 
Die materiellen Mittel und personellen Hilfs
kräfte des BLSV halten jedoch niemals einen 
Vergleich aus mit dem, was einem Industrie
unternehmen für derartige Zwecke zur Ver
(ügung steht. 
Wenn nach einem Ausspruch Pestalozzis das 
gesprochene Wort vielleicht nur einem "Zwer· 
ge" gliche, dann sollte der in Ausstellungen 
bildhaft dargestellte Einsatz karitativ den
kender Helfer und Helferinnen in Krieg und 
Frieden Beispiel sein und den "Riesen" ver
körpern, dem es gelingt, ganze Arbeit zu 
leisten. 

BAYERN 

Ehrung für Innenminister 

In seiner Eigenschaft als Vorstandsmitglied 
des BundesluftsdlUtzverbandes überreichte 
Ministerialrat Dr. Herzog in Gegenwart des 
Leiters der Landesstelle Bayern die "Gol
dene Ehrennadel" an den bayerischen Staats
minister des Innern, Allons Goppel. 
Der Bundesluftsrnulzverband brachte mit 
dieser Ehrung seinen Dank an den Innenmini· 
ster wegen seines Eintretens für den zivilen 
Bevölkerungsschutz zum Ausdrud<; gleich
zeiti$( aber auch für das besondere Interesse, 
das Innenminister Goppel dem Bundesluft
schutzverband in Bayern als der Betreuungs
organisation für den Selbstschutz der Bevöl· 
kerung seit seinem Amtsantritt entgegenge
bracht hat. 
Anläßlirn der Verleihung der Goldenen 
Ehrennadel des Bundesluftsrnulzverbandes 
erinnern sich die Helfer an die Rede des In
nenmlnisters vor dem Plenum des Bayeri
schen Landtages, wo er die Aufklärung, Be
ratung und Unterweisung der Bevölkerung 
durdt den Bundesluftsdmtzverband nach
drüd<lich herausgestellt hat und die Unter
stützung der örtlichen Luftschutzleiter gerade 
durch den Bundesluftschutzverband betont. 
Die Verleihung der Goldenen Ehrennadel 
läßt schließlich alle Helfer in Bayern zurück
denken an einen besonderen Beweis des 
Vertrauens des Innenministers, der als Ge
leitwort zum Jahre 1960 allen HeHern seine 
~uten Wünsche für die fernere, gemeinnützige 
Arbeit übermittelt hat. 



SAARLAND 

Informationstä tigkeit im erweiterten 
Selbs tsdlUtz 

Kürzlidl lief im Saarland. und zwar bei der 
Ortsstelle (kf) Saarbrücken die erste Infor
mationstagung für die BetriebsluftsdlUtz
Jeiter im erweiterten Selbstschutz an, Die 
Tagung war in drei Tage zu je sieben Lehr
stunden aufgegliedert. Die einzelnen Ter
mine lagen jeweils eine Woche auseinander. 
Diese Auftcilung hat sich sehr gut bewährt. 
Zur ersten Informationstagung wurden die 
für die ortsansässigen Behörden vorgesehe
nen Betriebsluftschutzleiter gebeten. Es hat 
sich herausgestellt. daß die Zahl von 25 bis 30 
Teilnehmern je Tagung sowohl für den Vor-

tragenden als aum für die Teilnehmer die 
günstigste ist. 
Die Vorträge hielten vier Helfer. Die Ein
schaltung von Kurzfilmen und Dias. die Wort 
und Vortrag optisch unterstrichen und ver
anschaulichten, hat sich als sehr zweckmäßig 
erwiesen. Den Vortragenden gelang es aur 
diese Weise in ihrem Zuhörerkreis große 
Aufgeschlossenheit und großes Interesse für 
die Belange des BLSV zu erwecken. Darüber 
hinaus zeigte sich ebenso großes Interesse 
für das weitere Aufgabengebiet. das dem 
BLSV gestellt ist. Insbesondere mußte der 
Ortsstellenleiter immer wieder Anfragen be
antworten. die nach Ergänzungs- und Fach
lehrgängen auf Orts- bzw. Landesebene ge
stellt wurden. 
Noch Abschluß der Inrormationstagung wurde 
jedem einzelnen Teilnehmer der von der 

S.oOwwellen, Druckt'ron.en 
und 1ftfirbel 
Freiburger Wissenschaftler machen d Ie Druckw irkung " nukleare r 
Exploslonenll sichtbar 

Schluß 

Im Falle der rein statischen Belastung 
wird der Druck so langsam aufgebradtt. 
daß das System nicht ins Schwingen ge
rät. Die Auslenkung der Masse m stellt 
sich dabei so ein, daß die Feder so weit 
zusammengedrückt wird, bis ihre Gegen
kraft der durch den Druck auf die Platte 
hervorgerufenen Last gleich ist. Man sieht 
dabei nun leimt ein, weshalb die quasi
statisme Belastung bei einem geringeren, 
im ungedämpften Falle dem halben Spit
zendruck, zum gleichen Zerstörungsgrad 
führt wie im rein statischen Fall. 

Bei einem Bauwerk wird die Reaktion auf 
eine vorgegebene zeitabhängige Belastung 
allerdings wesentlich komplizierter sein 
als bei dem hier behandelten ModelL Mit 
rechnerischen Methoden werden sim wohl 
nur Näherungswerte erzielen lassen, da
gegen sind mit Hilfe von Modellversu
chen genauere Unte rlagen zu erwarten. 
Daraus ergibt sich, wie wichtig es ist, nach 
gesicherten Ahnlichkeitsgesetzen aufge
baute Modellbauwerke h insichtlich ih res 
Verhaltens bei ballistischen, aber insbe
sondere bei quasistatischen Belastungen, 
zu untersuchen. Bei der Explosion einer 
nuklearen Waffe wird die Beanspruchung 
eines Baukörpers vorwiegend quasista
tisch sein, wie man den in Abb. 2 (ZB Nr. 
6, Seite 2) angegebenen Druckdauern ent
nehmen kann, die im allgemeinen groß ge
gen die Eigensmwingdauern von Bauwer
ken sind, welme in der Größenordnung 
von etwa 1/\0 sec liegen. 

Als Spezialfirma 
liefern wir alles für den Feue r-, 
Luft.. und Ga .. chub und das 
Sanltä tsw elen 
Anfragen werden zuverlässig und 
schnell beantworte t 

DR. RICHARD WEISS NACHF. 
Berlin-Tempelhaf - gegründet 1924 - 8ielefeld 
Ruf 751805j 06 Rut 60419 

Zerstörungen durm Luftstoßwellen 

Um wenigstens eine übersicht über das 
Ausmaß der Gebäudesmäden bei einem 
atomaren Angriff zu geben, wurden aus 
dem smon mehrfach zitierten Werk" The 
Effects of Nuc1ear Weapons" für einige 
charakteristische Bauwerke die Entfer
nung vom Bodennullpunkt und der dort 
vorhandene Druck für verschiedene Scha
densfälle und Bombentypen (Aequiva
lentgewichte] umgerechnet und in Ta
belle 4 (ZB NI'. 6, Seite 6) zusammenge
stellt. Als Klassifizierung (A- D) der Schä
den an Baukörpern wurde die folgende 
gewählt: 

A) Das Bauwerk ist vollständig zerstört. 
B) Die Zerstörung ist so schwer, daß eine 

Benutzung erst nach einem umfang
reichen Wiederaufbau erfolgen kann. 

C) Die Gebäudeschöden sind derart, daß 
nur durm größere Instandsetzungsar
beiten der alte Gebrauchszustand wie
derhergestellt werden kann. 

D) Das Bauwerk zeigt nur le ich te Zerstö
rungen, so daß nur kleinere behelfs
mäßige Reparaturen notwendig sind, 
um den Gebrauchszustand zu erhal
ten (z. B. Zerstörung von Fenster
scheiben). 

Verständlicherweise können bei einer 
derart schematischen Einteilung nur eini
ge charakteristische Merkmale berücks ich
tigt werden. Die Zahlenangaben für die 
einzelnen klassifizierten Schadensfälle 
sind nur als Mittelwert anzusehen, sie 
können im Einzelfall beträchtlich schwan
ken. Trotzdem ist eine derartige über
sicht doch remt nützlidt, da für ver
schiedene atomare Waffen typen Maxi
mal-Entfernung und die Art des Scha
dens für verschiedene Bautypen aus Ta
belle 4 wenigstens der Größenordnung 
nam entnommen werden können. Zum 
Vergleim sind Bodendelonationen und 
Luftdetonationen in optimaler Höhe ein
ander gegenübergestellt. Insbesondere 
bei den Bautypen mit einer Bauweise, 

BundeshauptsteIle ausgearbeitete "Betriebs
luftschutzplan" ausgehändigt. Gerade auch 
diesen Betriebsluftschutzplan wollten die 
Teilnehmer ausnahmslos als Grundlage für 
eine erweiterte Diskussion verwendet wissen . 
Im Zusammcnhang mit diesem Plan wurde 
auch die Frage nach der Finanzierung von 
Maßnahmen des enveiterten Selbstschutzes 
gestellt. die jedoch als einzige nicht erschöp
fend beantwortet werden konnte. da die Fi
nanzicrungsbedingungen für den erweitertcn 
Selbstschutz noch nicht festliegen. Einhellig 
wurde die Wichtigkeit des Selbstschutzes er
kannt unter dem Gesichtspunkt. daß es die 
vornehmste Aufgabe eines Betriebsleiters sei, 
mit Rat und Tat seine Mitarbeiter zu be
treuen und diese Aufgabe sinngemäß auch 
auf die Gefährdung in einem Ernstfall aus · 
gedehnt werden müsse. 

wie man sie für Wohnhäuser verwendet, 
wirkt eine Luftdetonation wesentlim stär
ker als eine Bodendetonation, wie man 
den Entfernungsangaben unschwer ent
nimmt. Dies ist hauptsächlich auf die 
Wirkung der Machschen Welle zurückzu
führen. Wenn in den Rubriken für Luft
bzw. Bodendetonationen oftmals etwas 
verschiedene Druckwerte beim gleichen 
Schadensfall vermerkt sind, so muß man 
berücksidltigen, daß für die Zerstörung 
eines Bauwerkes nicht nur der Spitzen
druck allein, sondern die Druckdauer 
und die Art der Beaufsmlagung von Be
deutung sind. 
Im Falle der Luftdetonation in optimaler 
Höhe tritt für einige Bautypen der Scha
densfall A gar nimt auf, weil der Druck 
am Erdboden mit etwa 2,75 atü zu klein 
ist. Wollte man auch in diesem Falle einen 
Smaden der Kategorie A erzwingen, so 
müßte die atomare Explosion in einer ~e
ringe ren Höhe über Grund ausgelöst 
werden, als in derjenigen, die man als 
optimal bezeichnet. 
Wenngleim das in Tabelle 4 verarbeitete 
Zahlenmaterial hauptSächlich durdt Ori
ginal-Tests bei atomaren Explosionen ge
wonnen wurde, so haben doch viele Mo
dell-Untersuchungen im Stoßwellenrohr 
zur Klärung grundsätzlicher Fragen bei
getragen. Ein derartiges Rohr ist eben 
sehr geeignet, im Laboratorium quasi
statische Belastungen, wie sie insbeson
dere durch atomare Waffen hervorgeru
fen werden, zu erzeugen, und sie mit den 
heute sehr hochgezüchteten Labor-Meß
methoden zu untersuchen. 

Atemluft
Kompressoren 

225 ATU-Iuftgekühlt 

3 stufig e. 4 stufig ,., 
,!iiiiI!I 

WILHElM POPPE GMBH 
KOMPRESSOREN FABRI K KI EL- PRI ES 
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Neue Bücher 

Sputniks and After 

von Korl Gillin. erschienen im Verlag 
MacDonald & Co./ london, 285 Seiten, 
zah I reiche Abbildungen, leineneinband. 

Das erstemal in der Geschichte gelang es 
Menschen um 4. 10. 1957 die Gravitation 
zu überwinden lind in den Weltraum vor· 
zudringen. Das Geschoß. das zu diesem 
Zweck benutzt worden ist, war der so
wjetisme Sputnik I. 
Ocr Autor des vorliegenden Buches, Kar! 
Alcxandrowitch Gilzin, Experte für Luft
fanrzcuglriebwcrkbau und Thermodyna
mik und Professor 3m Moskaucr Institut 
für Luftfahrt sowie an der Moskllucr 
Technischen Hochschule. versumt in sei
nem Werk. die Vorarbeiten zu den Starts 
der Spulniki aufzuzeidmcn. 
Leider erfährt der interessierte Leser je
doch nichts über die technischen Hinter
gründe zu diesem unbenommen großen 
sowjetischen Erfolg, lediglich die auch in 
der Weltpresse schon veröffentlichten 
Fakten, wie sie z. B. auch von der Nach
richtenagentur Tass verbreitet worden 
sind, werden von dem Autor nochmols 
z.usammengefaßl und erläutert. 
In diesem Sinne ist auch das Werk zu 
würdigen: als eine interessante Informa
tionsschrift oder eine Art Leistungsbericht 
df'r sowjetischen Wissenschaft. 

Rocket lIIu.trated Enzyklopaedia 

von John W. Harrick und Eric Burgess; 
erschienen bei Aero Publ ishers Inc. los 
Angeles, Kalifornien, 608 Seiten mit 
vielen Abb ildungen und Diagrammen, 
Leineneinband. 

Die rasante Entwicklung, die das Rake
tenzeitalter in den letzten lahren genom
men hat, forderte immer dringender, die
ses neue Wissen in Form eines kompe
tenten Nachschlagewerks niederzulegen 
und alle bisher bekannten Tatsachen und 
Theorien von berufenen Fachleuten zu
sammenzustellen. 
Das vorliegende Werk erfüllt diese Not
wendigkeit in hervorragender Weise. 
Raketen, Crundlagenforschung und Ent
wicklung. alle Teilgebiete dieser neuen 
technisdten Disziplin wurden in dem Werk 
aus allen erreichbaren Quellen in der gan
zen Welt z.usammengezogen, gesammelt 
und geordnet. 
Die vorliegende Neuerscheinung des re
nommierten Verlags verbindet leichte und 
bildhafte Darstellung mit wissenschaft
licher Gültigkeit und Exaktheit. Es wird 
damit zu einem interessanten Bildungs
werk für den interessierten Laien und 
künftig auch dem Fachmann und Ingenieur 
zu einem wohl unentbehrlichen Nach
schlagwerk. 
Der Versuch, mit diesem Bum eine Ra
keten-Enzyklopädie zu smaffen. ist in 
eindrucksvoller Weise Regliickt. Wir kön
nen uns daher nur dem Urteil des be
kannten Wissenschaftlers Dr. Theodore 
von Karman anschließen, der in seinem 
Vorwort zu diesem Buch sagt: 
~Ich bin sicher. daß dieses Werk unter 
den besten Publikationen genannt werden 
muß, die heute mit dazu beitragen, unser 
immer schneller vorwärts drängendes 
Raketenzeitalter noch mehr zu beschleuni· 
~wn." 
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Auslandsnachrichl'en 

Schweden 

SdlUlzmaske gege n a lle ABC-Kamp(mitle l 

Hochgiftige Kampfgase, biologische Kampf
mittel und radioaktiver Staub sind Kampf
mittel, die erneut Bedeutung bekommen ha
ben. Sie sind eine offensichtliche Bedrohung 
und können ganz besonders bei Angriffen 
nuf die Heimat angewendet werden. Sie stei
le n große Anforderungen an den persön
lidlen Schutz - an die Ausbildun~ und an 
das Schutzmnterial. Eine SdWlzmaske ist 
daher in diesem Zusammenhang ohne Zwei
fel mit das Wichtigste. 

Es wird immer deutlicher. daß gleichzeitig 
mit der Forderung nach einem vermehrten 
persönlichen Schutz auch die Anforderungen 
an das Personal der ZivilverteidiRung in 
verschiedener Beziehung steigen. Die Ar
beitsaufgaben werden schwerer, es muß mit 
einem längeren Aufenthalt am Schadensge· 
biet mit aufgesetzter Maske geredmet \Ver
den, und die ßefehJsgebung wird ebenfalls 
schwieriger. Es muß darum in einem weit 
höheren Grad als früher danach ~estrebt 
werden, daß die Schutzmaske so wenig wie 
möglich hindert. 

Die Schutzmaske. mit der die schwedische 
Zivilverteidigung augenblicklich ausgerüstet 
ist (Typ A). schützt auch gegen die neuen 
Kampfgase. Diese Mnske hat jedoch gewisse 
entscheidendo Nodlleile, vor allem bei lang
andauerndem ununterbrochenem Gebraum, 
besonders im Winter und bei der Berehls
gebung. Außerdem erfordert sie einen beson
ders genauen Sitz. 

Man hat nun zunächst für die Streitkräfte 
in Schweden einen neuen Typ einer Schutz
maske herausgebrncht (Schutzmaske 51), die 
allmählich den älteren Typ A ersetzen soll. 
Bei Neuanschaffungen bekommt aum die 
Zivilverteidigung die neue Schutzmaske. 

Bei der neuen Maske hat man die meisten 
der beanstandeten Miinge l abgestellt. Sie ist 
eine sogenannte Vollgummimaske, die einen 
relativ großen Anpassungsbereich besitzt. 
Das zweckmäßi$!: gestaltete Augenschutzglas 
ermöglimt ein besonders großes ßliddeld. 
Der Einatmungskanal und die sogenannte 
Innenmaske sind die wesentlichen Neuerun
gen beim Cesichtssdmtz. 

Oie eingeatmete Luft strömt zuerst durdl den 
Filter, dann durch die Kanäle im Gesichts
schutz. Diese Kaniile enden unmittelbarunter
halb der Augenschutzgläser, deren Innen
seite bei jedem Einatmen mit trockener Luft 
überströmt wird, so daß die Gläser auf diese 
Weise praktisch überhaupt nicht beschlagen 
und die Sidlt auch bei niedrigen Temperatu
ren gut bleibt. 

Nase und Mund sind durch die mit Ventilen 
versehene Innenmaske bedeckt. Die einge
atmete Luft kommt zu den Atmungsorga
nen durch diese Ventile, während die aUSRe
atmete Luft direkt aus der Maske durch das 
Ausatemventil herausgeht. )-lierdurdt wird 
die Sdlutzwirkung gegen das Beschlagen ver
stärkt und man erhält auch ein gutes ~Innen
klima w in der Maske, weil die warme. feuchte. 
ausgeatmete Luft die temperaturempfind
lichen Teile des Gesichts um die Augen gar 
nicht berühren kann. 

Der Filter ist an der Seite des Gesidltssmut
zes fest~eschrallbl. Er ist sehr leicht und am 

Gesichtsschutzteil mit einem wesentlich bes
seren Gewinde angeschlossen als früher. Auf 
diese Weise erhiilt man die geringsten Biege
beanspruchungen in der Maske. Sie sitzt da
her sehr gut. auch dann. wenn der Träger 
heftige Kopfbewegungen macht. Das Auf
nahmevermögen des Filters für Kampfgase 
ist sehr gut und sein Widerstand beim Ein
atmen ist geringer als bei dem früheren 
Filter. 

Oie hier beschriebene Schutzmaske ist u. a. 
für das eingetragene Personal der schwedi
schen Zivilverteidigung vorgesehen; auch für 
die für die Allgemeinheit vorgesehenen Schutz
masken liegen neue Konstruktionen vor. Bei 
diesen Masken ist man in der leichten 
Ausführung nom weiter gegangen - dort 
ist der Filter ein Teil des Gesichtsschutzes. 

, . 

Kanada 

Neue Spitzenorganisa tion 
der Zivilverteidi gung 

Im Zuge der Integration militärischer lllld 
ziviler Heimatverteidigung hat Kanada kürz
!im auch in der Spitzenorganisation wichtige 
Änderungen vorgenommen. Nachdem im Früh
jahr 1959 die verfügbaren Einheiten der ro
gulären Armee sowie die gesamte Militia für 
Rettungsaktionen im Bevölkerungssdlutz be
stimmt worden sind (siehe ZB Nr. 1111959), 
hat das kanadische Verteidigungsministerium 
mit dem 1. September 1959 auch die Verant
wortung für den Einsatz aller militärischen 
und zivilen Verteidigungskräfte im Ernstralle 
übernommen. Es ist ferner zuständig für den 
Warn- und Aufklärungsdienst und das Fern
meldewesen (auch im zivilen Bereich) sowie 
für Vorbereitung und Leitung aller staat
lichen Maßnahmen, die nach Luftangriffen 
zur Wiederherstellung der öffentlichen und 
wirtschaft limen Ordnung erforderlich werden. 
Das bisher in der zivilen Verteidigung feder
führende Ministerium für Gesundheit und 
Wohlfahrt behiilt die Leitung des sanitären 
und medizinischen Bereims und ist weiterhin 
für die Vorbereitung der Notversorgung der 
Bevölkerung mit Verpflegung, Kleidung, Un
terkunft usw. verantwortlich, Der Justizmini
ster sorgt durch Einsatz der Bundespolizei 
und de r Polizeikräfte in den Provi nzen für 
die .. Durchführung von Gesetz: und DeIchi" 
und für die Kontrolle und Sidterstellung des 
Verkehrs. Der Premierminister sdlließlidt 
zeidlnet für die Koordinierung aller nicht
militiirischen Verteidigungsmaßnahmen ver
antwortlidl. insbesondere soweit sie nicht in 
die Zuständigkeit der drei hauptsädtlidl be
teiligten Ministerien fallen. 

Die Dienststelle des von der Regierung 1951 
eingerichteten Bundesbeauftragten für die 
Zivile Verteidigung (Federal Ci vii Defence 
Coordinntor), der die Tätigkeit der e inzelnen 
Ministerien und die Maßnahmen der Bundes
regierung und der Provinzen zu koordinieren 
halle, ist mit dem Aussdteiden von General
major G. S. Hatton aufgelöst worden. Die 
Aufgaben des Amts übernehmen zwei neu
gebildete Gremien, ein Kabinettskomitee. das 
im Auftrage des Premierministers die Koor
dinierungstiitigkeit weiterriihrt. und ein inter
ministerieller Aussmuß (Departmental Co m-



mitlee) als beratendes ziviles Verteidigungs
organ. 
Mit dieser Neuregelun~ wurde die Verant
wortlichkeit in der kanodischen Ci vii Defence 
aur vier Minister aurgeteilt, wobei der 
Schwerpunkt beim Verteidigungsminister 
liegt. Mit dem Einsatz von Truppen im 
Kriegsralle ist jedoch nicht die übernahme 
der vollziehenden Gewalt durch das Militär 
verbunden. Die Streitkriifte sind als beweg
lime Reserve gedacht, die nach einem Ein
satz baldmöglichst wieder von ihren Aufga
ben entbund en werden sollen. Die Organi
sation des Bevölkerungsschulzes auf der ka
li ndischen Provi nzebene bleibt dnher sudt 
unverändert. 

USA 

Argumente fü r de n Schutzraumbau 

Eine im Zusammenhang mit der Entwicklung 
des nmerikanischen Schutzraumbaus vorge
nommene Untersuchung hat ergeben, daß bei 
voller Bereitschaft der Zivilverteidigun g die 
Menschenverluste von 25 Prozent auf 3 Pro
zent der Bevölkeru ng herabgesetzt werd en 
können. Das eigentliche Smutzraumpro
gra mm ist zwar erst im Anlaufen, verzeidl
net aber bereits nennenswerte Fortschritte 
sowohl im privaten Wohnungsbau als auch 
in Industriebetrieben. Neuerdings werden 
Woh nungsbauten sogar damit propagiert. daß 
sie Schutzräume nach den amtlichen Richt
linien der Zivilverteidigung enthalten. 

Radarbeobadttung radioaktiver 
Ni ed e rsm lagswolken 

In einem Sonderbericht der .. New York Ti
mes" hieß es kürzlich, die US-Army habe be
kan ntgegeben , es sei jetzt mit beachtlicher 
Cenauigkeit möglich, nukleare Wolken mit 
Radargeräten auszumachen und zu verfol
gen. Es wurde außerde m mitgete ilt . Versuche 
der Nachrichtentruppe hiitten gezeigt, daß 
unter Umständen auch das gut en twickelte 
Wellerradarsystem des Il ee res dazu beitra
gen könne. von radioaktivem Niedersch lag 
bedrohte Gebiete zu wornen. 
Die Armee erkl ärt dazu, die Rac!nrausrüstung 
hiilte sich bei nuklearen VersudlCn mit hohem 
Energiegehalt als sehr erfolgreich im Mes
sen "heißer Wolken" erwiesen und ihren 
Weg graphisch festgehalten. Filmaufnahmen 
zeigten, wie die charakteristische Wolke ent· 
stehe, aufs teige und abziehe. Nukleare Wol
ken sind bis zu zwei Stunden verfolgt wor
den . 
Ein besonderer Vorteil des Radargeräts is t 
darin zu sehen, daß es auch bei Dunkelheit 
und in Zeiten schlech ter Sicht funktioniere, 
heißt es in der gleichen Verlautbarung. 
Angahen über Höhe und Richtung radioakti
ver Wolken sind wimtig, um die Truppen 
auf dem atomaren SchiachHeld rechtzeitig 
vor radioaktivem Niederschlag zu warnen. 
Derartige Angaben können aum von der Zi· 
vilverteidigung verwendet werden. "Selbst 
wenn die örtlichen Nachrichtensysteme im 
Explosionsbereich zerstört sind". so erklört 
das l'leer, "kann ein Radargerät mit großer 
Reichweite aus s icherer Entfernung immer 
noch das Zentrum des Luftstoßes feststellen." 
Die so erhaltenen Informationen sind wert
voll, um festzustell en, welche Gebiete we
gen eines möglicherweise eintrptenden radio
aktiven iederschlags zu evakuieren sind. 

Auch die für die Evakuie rten sicheren Ge
genden lassen sich so nachweisen. 

Die Versudle werden vom Chef der "Meteo
rologicn l Tecrmiqucs Brandl" des "Army 
Signa l Research and Development Labora
lory" in Fort Monmouth ge leitet. 

Sowjetunion 

Die Zentren d e r sowjetischen 
Raketen indus tr ie 

Die jüngsten Umbesetzungen im Fi.ihrungs
stab des Kreml und die auf eine Konzentra
tion der Wirtschaftskriifte abzielenden Pläne 
ChrusdItschows können nicht darüber hinweg· 
tiiusd1Cn, daß hinter dieser mäch tigen Kulisse 
die Aus rüstu ng der Sowjetarmee mit Rake
tenwaffen mit Ilochdruck weiterbelrieben 
wird. Nach zuverlässigen amerika nischen An
goben besitzt die Sowjetunion derzeit etwa 
zehn Abschußbasen für interkontinentale Ra
keten und weitere dreißig für Mittelstrecken
raketen. Die rund 1500 strategismen Bomber 
spielen demgegenüber keine so große Rolle 
wie bei Amerika, wo diese Kräfte und ih re 
ßedeutung gege nwärtig noch umgekehrt ge 
wertet werden müssen. Rußlo nds Raketen
basen sind übrigens durchweg in den Jahren 
]956/57 errichtet worden. 

Wenn die amerika ni schen Angaben zutre ffen, 
dann ist jede der Interkontinental-Basen m:t 
100 bis 300 Projektilen ausgerüstet (Reich
weite 10000 Kilometer). Die Gesa mt zahl der 
e insntzbereiten Mitlelstreckenraketen (bis zu 
3000 Kilometer) so ll zwischen 300 bis 600 
liegen. Das bedeutet aber, daß die russische n 
Fernlenkwoffen weit in den ame rikanischen 
Kontinent st reu en können. Das Hee r der Ra· 
ke tenschü tzen, also der Bedienungsma nn
schaften, so ll etwa 200000 Mann umfassen. 

Das sowje ti sche Raketenarseno l, das typen
mäßig zwar nich t so umrangreidl is t wie das 
omerikanische, basiert im wesentlichen auf 
der Arbeit der deutsdlC n Raketenexperten, 
die nadl Kriegsende in die Sowjetunion 
transporti e rt wu rden. Neben der geistigen 
Substanz, die von den Russen auf diese 
Weise "importiert" wurde, rollten aber auch. 
die Restbestände aller im Krieg in Deutsch
land hergestellten Raketentypen hinter den 
Eisernen Vorhang, die Konstrukt ions pläne 
und sonstigen Unterlage n \lJurden fieberhaft 
übersetzt. FabrikeinridItungen (unter ande
rem 80 Prozent der in Mitte ldeutschland s ta
tionierten Flugzeugindustrie) wurden ver
pnanzl. Die for tgeschrittene deutsche Rüstung 
wa nderte in das Reich Stalins. das zur Ver· 
wirklichlln~ sei ner weltumfassenden Pläne 
noch einen gewissen Nachholbedarf halle. 

Heute haben die Sowjets prak tisch gleich
gezogen, V·1 und V-2, ~ Rh e int ochte r", "Was
serfall" und "Sch metterling" bekamen Kinder, 
die nun sowiet ische Machtworte sprechen. 
Diese deu tschen .. Wunderkinder" s tehen nun 
von Riga bis Kamtschatka bereit. 

Die Forsmungszen tren 

Am nächsten liegt uns, wenn wir von den 
vier sowjetischen Raketenbasen in der Tsm.e
choslowakei absehen, das ehemalige deutsche 
Raketenforschungszentrum Peenemünde, die 
Keimzelle dieser im wahrsten Sinne des Worts 
weitreidlenden Entwiddung. Im Raum um 
Rign (1 auf unserer Karte) befindet s ich die 
westlichste sowjetism.e Fabrik zur I lers tellung 
von Ferngeschossen, ferner eine Lenkwaffen
schule, ein F'orsdlUngszentrum und eine Ver
suchsstation. 

Im ehemaligen Ostpreußen beginnt der west· 
liche Raketengürtel (2) mit seinen Abschuß
basen, die bi s hinunter ans Sm.warze Meer 
verteilt sind. In Kiew (3) werden Flieger· 
abwehrraketen produziert, in Charkow (4) 
ballistische Ferngeschosse. Ei ne Lenkwaffen· 
schule liegt in der Nähe. Im Raum Moskau -
Smolensk (5) - Leningrad - Kronstadt -
I1 mensee - Rybinsk - Ramenskoje - Ilins
kaja (6) drängen sich förmlich die Fernwa fTen
Produktions· und Forschungsstälten. Hier 
beginnt die zweite Staffel der Abschußbasen. 

Der Ring sdtließt s im. 

Auf der Halbinsel Kola (7) wurde die nörd 
li chste Abschußbasis in West rußland erricht et. 
In Kasan werden Ferngeschasse und Antriebs
aggregate entwickelt. Im Dreieck Stalingrad 
Ost - Saratow - Kuibyschew (9) liegen neben 
mehr nam. Mitlelost orientierten Abschuß
basen eine weitere Lenkwaffensdmle, zwei 
Triebwerk-Entwicklungszentren, eine For
schungsstätle für Fernwaffcn, eine Versums
station und eine Fabrik zur Herstellung 
von ba ll istischen Ferngeschossen. Oie Wüste 
Taschkent (11) beherbergt eine Lenkwaffen
schu le und eine RaketenFabrik. Im Indust rie
zentrum östlich und süd lich des Ural (1 2) 
werde n in Swerdlowsk, Ufa, Uralskoje und 
Magnitogorsk ebenfall s Lenkwaffen produ
ziert. lI ier fanden auch zwei Lenkwaffen
schulen Platz, ferner ein Raketenforschungs
zentrum und eine Versuchsstation. Hier be
finden sich außerdem Abschußbasen. Das 
sibirische Industriezentrum Omsk (13) -
Tomsk - Novosibi rsk (14) dient der For
smun)il und der Konstruktion von Fernwaffen 
und Triebwerken. Das Produktionszent rum in 
Irkutsk (1 5) speZia li sierte sich auf den Bau 
von Flugabwehrraketen und bet re ibt Ent
wicklungsarbeiten an Raketentriebwerken. 
Der Bogen spannt sich nun weiter über 
Komsomolsk und die Insel 5amalin (16). wo 
die Abschußbasen nach Osten orientiert sind. 
In Komsomolsk befindet sim. zugleich die 
ös tlichs te Fernwaffenproduktionsstätte der So
wjets. Daz u rechnet Milkowo (17J auf der 
Halbinsel Kamtschatka und das Gebiet um 
Anadyr (lB) - "vis-ä-vis" Alaskas. 
Auffallend ist schließlich auch di e starke Be· 
wehrung der sowietisdIen Eismeerküste. Auf 
den Neusibirisdlen Inseln (19). auf Sewernaja 
Se ml ja (20) lind im Küstengebiet nördlich von 
Katanga (21) zwism.en Kap Nordwik und Kap 
Tscheljuskin sind die Abschußbasen in die 
Polarreg ion und über s ie hinweg auf den 
norda merikani schen Kontinent gerichtet. Das 
j:!i lt aum für die Abschußvorrichtungen auf 
der lIolbinsel P-Dw fama l (22) und au f der 
Insel Kolgujew (23). Der Ring ist geschlossen. 

"Rheintöchter" für Moskau 

Das Raketenarsenal. das sich dergestalt über 
die Sowjetunion verteilt, besteht unt e r ande
rem im Raum Moskau aus verbesserten deut
schen "Rheintöm.tern", die nicht mehr durch 
Radar oder Funk vom Boden gelenkt werden, 
sondern mittels eingebauter Radareinrim.
tungen ihr Ziel finden sollen. 

Mit l enkwaffen gespickt sind die Grenzen 
d er Sowie tunion . Besonders dicht und un
durchdringlich ist di eser Woll nach W esten 
zu. Hie r sind die Fernwaffenbasen vor all em 
in den westlichen Satellitenstaaten stationi e rt. 
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